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Bon der Taufe. 


Bon Johann T. Enns.) 

Es iſt nicht meine Abſicht Beweiſe 
für eine gewiſſe Taufform zu brin— 
gen, denn es iſt uns im Evangelium 
keine Taufform befohlen. Aber weil 
in No. 45 der „Rundſchau“ ein Ar— 
tikel erſchien, der von der Handha— 
bung der Taufe in früheren Zeiten 
berichtet, jo glaube ich, ilt es nötig, 
darüber etwas zu jagen. Es mögen 
viele mit den Gejchichten der früheren 
Taufgeſinnten nicht gut bekannt jein. 
Sm erwähnten Artikel heißt es unter 
anderen: „So viel ich in den Schrif- 
ten des lieben Menno gejucht Habe, 
fonnte ich bis dahin über eine be- 
itimmte Taufform nichts finden. 
Aber jchon zu feinen Lebzeiten joll 
die Beiprengung nebſt der Untertau— 
chung bedient worden jein.“ Mit 
erſterem Saß jtimme ich mit, denn ich 
fann in Mennos Schriften auch feine 
Beichreibung über Taufform finden. 
Nur jo viel iſt zu jchließen aus dem, 
was er über die Verächter des Wortes 
von der Taufe jchreibt, daß nicht die 
Eintauhung bedient wurde Cr 
ſchreibt diefes nicht, um eine Tauf- 
form zu bejtimmen, etwa, daß eine 
Sand voll Waſſer, nicht mehr, oder 
nicht weniger anzınvenden ſei. Er 
wollte ihnen nur jagen, wenn jie jich 
weigerten das Gebot der Taufe, ein 
wenig Wafjers zu empfangen, wie ſie 
dann die anderen Gebote Gottes, die 
jchwerer find, erfüllen werden: Den 
Feind zu lieben, fein Fleiſch zu kreu— 
zigen u.f.w. Aber was den zweiten 
Sat betrifft, „daß zu Mennos Leb— 
zeiten die Beſprengung neben der 
Intertauchung ſoll bedient worden 
jein“, davon habe ich bis jegt noch 
nichts. gefunden, weder in Mennos 
Schriften noch in den Gejchichten der 
Taufgejinnten. Es mögen Schriften 
vorhanden jein, die vom Untertäufer 
jener Zeit berichten, al3 Menno lebte, 
aber die können nicht mit den Men- 
noniten vereinigt geweſen fein, aus 
folgenden Gründen. Eritens ijt zu 
glauben, däß zweierlei Taufform in 
einer Gemeine bedient, zu jener Zeit 
jih eben fo wenig geſchickt hätte als 
heutigen Tages, und damals aud) 
nicht ohne Streit oder Verhandlun— 
gen wäre abgegangen fein, die Unter— 
tauchung aufzugeben und jtatt defjen 
die Begiegungstaufe einzuführen. 





Wir finden aber davon nichts in den 
Sejchichten. 

Zweitens, wenn zu Mennos Zei— 
ten Untertäufer gewejen jind, dann 
baben fie nicht jtandgehalten in der 
Zeit der Verfolgung, denn von den 
jeßigen Untertäufern jtehen feine in 
der Taufform mit jenen in Verbin— 
dung. Wo jind jie geblieben? So 
viel ich mit den Geſchichten befannt 
bin, dann find die erjten Baptiften 
nur in der legten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts entjitanden, etliche Un- 
tertäufer nur in der legten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. 

Drittens. Im Märtyrerjpiegel, 
zweiter Teil, welcher eine Bejchrei- 
bung der Märtyrer einen Zeitraum 
von ungefähr 1525 bis 1660 enthält, 
in welcher Zeit auch Menno lebte, ijt 
nicht3 zu finden, was auf Untertau- 
chen ſchließen läßt, wohl aber auf Be- 
gießen. 

Und viertens babe ich auch noch 
feine Beſchreibung davon gelejen, zu 
welcher Zeit die Mennoniten die Un— 
tertauchung aufgegeben und jtatt dei- 
jen die Begiegungstaufe einführten. 

Kenn denn nun folches gejchrieben 
wird, dab zu Mennos Lebzeiten die 
Beiprengung neben der Untertau— 
chung bedient wurde, oder wie ich in 
Untertäufer ihre Schriften gelejen 
habe, da Menno die Untertauchung 
bedient, und die Mennoniten von der 
jchriftmäßigen Taufe abgewichen 
find, dann jollte das klar dargelegt 
werden, zu welcher Zeit die Menno- 
niten die Untertauchung verwarfen 
und die Begießung einführten, ge- 
rade jo gut wie alle jegigen Unter- 
täufer Gemeinjchaften an einen ge- 
willen Anfang zu führen find, wo fie 
die Begiehungstaufe verwarfen und 
die Untertauchung einführten, wenn 
das nicht geht, dann können wir nicht 
anders glauben, als da die Form 
der Taufe feit ſehr langer Zeit nicht 
verändert wurde, wenn fie überhaupt 
je verändert wurde, das heißt unter 
dem Rolfe, die mit den Waldenjern 
von vorher und nachher in Verbin— 
dung jtanden. Als Menno fid) be- 
tehrte und ſich mit den jogenannten 
Miedertäufern vereinigte, wurden 
diejelben noch nicht Mennoniten, ſon— 
dern Waldenjer genannt. Wir fin- 
den auch nicht zur Zeit der Walden- 
fer, daß eine Umwälzung in der 
Taufform geſchah, etwa von Unter- 
tauchung zu Begießung, doch will ich 


bier Raum lajjen, ich mag auch nicht 
gut befannt jein mit den Gejchichten, 
die zuverläffig find, die meine aufge- 
faßte Meinung widersprechen. 

sch glaube auch, daß im Evange- 
lium feine gewilje Taufform befohlen 
iit, aber dadurch, daß gewilje Formen 
aufgejtellt find, und jelbige als die 
einzige jchriftmäßige behauptet, iſt 
Ichon viel Disputierens entitanden, 
wovon ich abjtehen will, ich glaube 
auch, daß ſich die „Kundſchau“ damit 
nicht einlajjen wird Beweije für die 
eine oder andere Taufform aufzuneh- 
men, damit würde fein Endzived er- 
reicht werden. Nur will ich noch To 
viel jagen, ich meine wir fönnen an 
nehmen, dab die Apojtel getauft ha— 
ben, wo fie lehrten, wo ſich Sünder 
befehrten, wir finden wenigſtens fein 
Beijpiel, daß fie, um zu taufen, etwa 
eine Stredfe gegangen jind, jo auch 
PBhilippus, er war mit dem Kämme— 
rer auf der Neije, und alS leßterer 
durch die Predigt alaubig wurde, 
taufte ihn Philippus da, wo ſich die 
Gelegenheit dazu bot, welches weder 
den Ort, wo getauft joll werden nod) 
die Menge des Waflers, noch wie es 
angewendet werden ſoll, bejtimmt. 

Von viel Bedeutung find die ein- 
fachen und furzen Worte unferes Hei- 
landes: „Wer alaubet und getauft 
wird, joll jelig werden, wer aber nicht 
alaubet, joll verdanımet werden. 

Um nicht zu langweilen, will id) 
abbrechen mit dem Wunſch: Prüfet 
alles und das Gute behaltet. Nebſt 
Gruß an alle Nundichaulefer, 


NRofenort, Man. 





Das lebte Blatt und der lebte Tag! 
Bon J. W. Haft, Sanjen, Neb. 
Wenn wir es durd) Gottes Gnade 

erleben, wenn der 31. Dezember zu 

Ende ijt, dann reißt man das letzte 

Blatt vom Wandfalender ab, hängt 

einen neuen an die Wand und jchaut 

hoffnungsvoll in das neue Jahr, in 
dem Bertrauen, der liebe Gott wird 
auch in Zufunft feine Gnade iiber 
uns walten lajjen, und jelbjt dann, 
wenn er auch) zeitweije jeine Kinder in 
die Prüfungsſchule nimmt. Aber was 
jagt uns die Heilige Schrift und das 
legte Blatt vom Kalender? Daß un- 
jere Zeit jehneller als wir es merken, 
dahin fließt und wir mit jedem Tage 


der Ewigfeit und unſerer Entjchei- 
dung näher kommen, wobei dann 
such billig die Frage in Betracht kom— 
men jollte: Komme ich auch wirflic) 
täglich näher zum Herrn und bin ich 
m Wahrheit auch bereit, meinem Gott 
zu begegnen, um dort ewig jelig zu 
jein? Das ijt eine ernite Frage, die 
einem jeden zur gehörigen Selbjtprü 
fung vor Gottes Angeficht auffor- 
dern jollte, und dann auch gehörig 
Jahresſchluß Halten, um zu überle- 
gen, ob man auch die jo fojtbare Zeit 
zur Ehre Gottes fiir jich jelbit und 
für andere bemußt hat. Bei folcher 
Prüfung und Sahresrechnung wer- 
den wir dann nur zu bald ausfinden, 
daß von unjerer Seite noch vieles zu 
wünſchen übrig bleibt und wir mit 
dem neuen Sahr auch mit neuem Mut 
juchen müſſen unferem Sejus immer 
treuer zu werden, um unjere Aufgabe 
als die Erlöjten des Herrn auch zu er- 
fiillen. Das Volk Gottes hat noch 
eine große und wichtige Arbeit in die- 
jer jo bewegten und aufrührerifchen 
geit zu thun; und wer erjit gewiß 
weiß, daß er beim Herrn in Gnaden 
iteht, der darf auch nicht müßig am 
Markt jtehen, jondern ernitlich für 
das Neich Gottes mitarbeiten, damit 
vor dem Kommen unſeres Seilandes 
nod) viele Seelen gerettet und Ei- 
gentum des Herrn werden. Das kann 
durch ein gläubiges Gebet durd) liebe- 
volle Worte und einem aufrichtigen 
itilen Wandel im Alltagsleben ge: 
fchehen. Das obige Thema war von 
dem legten Blatt am Wandfalender. 
Aber es giebt noch ein wichtigeres 
Blatt als daS eben erwähnte, und das 
iit das legte Blatt in unſerer Bibel, 
oder dem Neuen Tejtament. Mal. 
Kap. 4 iſt der Schluß vom Alten Te- 
itament, welcher al3 ein Echo durd) 
alle Zeiten hindurch fchallt und wohl 
wert iſt zu beachten. Das Iekte Blatt 
im Neuen Tejtament finden wir in 
Offenb. Joh. im 22. Kapitel, wo es 
ım 17. Vers heißt: „Und der Geiit 
und die Braut ſprechen: Komm! Und 
wer es höret, der fpreche: Komm! 
Und wen dürjtet, der fomme; und 
wer da will, der nehme das Waſſer 
des Lebens umſonſt.“ Alſo, noch die 
legte Einladung, zu Jeſu zu kom— 
men; und ich wünfche, wer von den 
Leſern der „Rundſchau“ noch nicht ge- 
fommen ijt, der möchte doch ſogleich 
fommen, ehe es zu fpät für immer 
fein könnte. 
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Schließlich wünſche ich noch dem 
Editor, ſowie auch allen Xejern und 
Mitarbeitern diejes Blattes ein gejeg- 
netes neues Sahr. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Inman, den 27. Dez. 1905. 
Lieber Editor! Noch einen Bericht 
in dieſem Jahr für die „Rundſchau“. 
Das Jahr iſt bald zu Ende mit all 
jenem Angenehmen und Unangeneh- 
men, wobon ich auch etiwas erfahren 
babe, doch ſtimme ich mit dem Dichter 
ein: „Bis bieber bat uns Gott ge- 
bracht.“ Der liebe Gott bat aud) 
mic) auf memen Neifen in meinem 
Alter bejchiigt; ich erfrene mic) einer 
mäßigen Geſundheit. Die Neigung, 
die ich jchon jechs Jahre habe, hat 
mich zwar nicht ganz verlajjen, ilt 
aber doch jehr erträglih. Den 22. 
Dezember war ich bier in der Nähe 
auf einer Schulprüfung, wo Liſſie B. 
Wiebe vier Monate deutjchen Unter— 
richt erteilte, 40 Schüler waren in 
bibliicher Geſchichte aut unterrichtet 
und jind ſolche Schulen zur Erhal— 
tung unjerer deutichen Sprache jehr 
notwendig. Die Schule wurde erjt 
diefen Sommer von mehreren Teil— 
nehmern gebaut. Auch fam an die- 
jem Tage meine Tochter von Janſen, 
Neb., mit drei Kindern auf Bejuch, 
jie hatten uns gejchrieben, daß fie 
ichon den 20. hier eintreffen würde, 
aber bei der Abfahrt in Sanjen war 
der Zug zu jchnell abgefahren, fie 
fam zwei Tage ſpäter wohlbehalten 
bier an. Die jchönen Weihnachtstage 
find auch wieder vorbei... Zur Freude 
der Kinder ihre Gedichte aufzujagen, 
wurden in der Zoar Gemeinde zwei 
Tage bejtimmt, Sonntag die Großen 
und am eriten Feiertag die Stleinen, 
welche etwa 100 waren. Wenn man 
auch jchon alt ijt, jo nimmt man dod) 
gerne Teil an der Kinderfreude. a, 
Alte und Junge: Euch it heute der 
Heiland geboren. Ich hatte jchon viel 
von dem befannten P. S. Warfen- 
tin gehört, und heute, den erjten 
Feiertag, batte ich Gelegenheit mit 
ihm zu fprechen, als ich ihm jagte, 
dab ich der Vater des Editors der 
„Rundichau“ jei, wurde er recht begei- 
jtert und bedauerte, da er den Edi— 
tor in Manitoba nicht Sprechen konnte. 
Er war am Bor- und Nachmittag in 
der Verſammlung. Borige Woche 
wurde bier ein alter Johann Thieſſen 
begraben, nädjiten Sonntag haben 9. 
Hübner und Witwe Ediger Hochzeit. 
Die Schweiter Gerhard Töws ijt lei- 
dend. Der liebe Gott, der uns mit 


ichonender Geduld getragen, wolle 
uns zur jeligen Bollendung durchhel- 
fen. Das wünſche ich Leſern und 
den: Editor. 

Grüßend, 


Preter Fat. 


Snman, den 27. De. 1905. 
Werter Editor und Leſer! Da id 
nicht gut weiß mit mir jelber etwas 
anzufangen, fo will ich verjuchen, ei- 
nen kleinen Bericht zu jchreiben, wie 
e3 mir in den legten Tagen ergangen 
it, 

Samstag, den 23. Dezember, fuhr 
ich mit meinem alten Schulfameraden 
A. Peters, der etwa vier Meilen von 
Snman in ziemlich guten Berhältnij- 
jen lebt. Ich wurde freundjchaftlich 
aufgenommen, blieb bei ihm über 
Nacht und jo manches wurde bejpro- 
chen, glaube auch, daß es uns beiden 
nüßlich war, ich wenigſtens werde 
nod) oft der Stunden gedenken; al er 
mir mein Lager anivies, famen wir 
wieder ins Gejpräcd und wäre uns 
im ungebeizten Zimmer nicht kalt ge 
worden, 12 Uhr hätte uns überrajdht. 
Sonntagnacdmittag gingen wir nod) 
zu unſerem Schulfameraden Dietrid) 
Salt, welcher als A3jähriger „Bätd)- 
ler“ ein wahres Einjiedlerleben 
führt. ch gedachte eigentlicy noch) 
zur Nadıt zu Freund Jakob Warfen- 
tin zu geben, der nur eine halbe 
Meile entfernt wohnt, doc) da ich) 
nicht wußte, ob er Raum für mid) 
babe, A. P. auch meinte, bei ihm jei 
viel Raum und ich fei herzlid) will- 
tommei, jo blieb ich noch eine Nacht 
dort. Uns ging die Unterhaltung auch 
dann noch nicht aus. Weihnadts- 
morgen ging ich noch zu 3. W., die 
jih und Kinder fertig madten zur 
Kirche zu fahren, mußte aljo meinen 
Bejuc auf weiterhin verjchieben. Sch 
ging bis Klajjens, oder Eſauen Kir— 
che, wo ich Bekannte zu treffen hoffte, 
worin ich mid) auch nicht täufchte. Die 
Prediger Faft, Thieffen und Eſau 
hielten Anjprachen, dann wurde zu 
Mittag in den Keller gegangen. Sch 
wurde von Jakob Peters eingeladen 
und manches freundliche Geficht und 
Händedruck wurde mir zuteil. ch 
lernte dort auch den Vater des Edi- 
tor der „Rundſchau“ Fennen, wie 
auch noch mehrere. Dann wurden 
wir eingeladen nad) oben zu fommen, 
wo die Fleinen Kinder ihre Wünjche 
auffagten, und ein jeder die größte 
Apfeljine nehmen durfte, es gab recht 
freundliche Gefichter und mancher 
ihöne Wunſch wurde gebracht. Al— 
les um mich war froh, nur ich konnte 
in keine freudige Stimmung kom— 
men, doch das war meine Schuld. 
Zur Nacht fuhr ich mit Jakob Peters, 
wo auch der alte SOjährige Vater fein 
Quartier hat. So mandes wurde 
noch von Fiſchau bejprochen, wie ic) 
als Junge und junger Mann bei jei- 
nem Sohn zu Gajt zu Fommen 
pflegte und er dann zumeilen willen 
mußte wenn „Schlafenzeit“ war. 
Am zweiten Feiertag fuhren J. Pe— 
ters jamt Familie und Großvater zu 
ihren Gejchwiitern Iſaaken und ich 
mit Iſaak war kränklich, feine Frau 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


jogar franf. Auch hier, wie überall, 
wurde an manden Fiſchauer gedacht 
und manche alte Erinnerung aufge- 
friſcht. 

Ich könnte noch ſo manches ſchrei— 
ben, doch ich fühle gar nicht ſo recht 
ſchreibeluſtig und will für diesmal 
abbrech en. Grüßend, 

P. S. Warkentin. 





Inman, San., den 28. Dezem— 
ber 1905. Xieber Bruder Faſt! Wir 
fühlen uns angetrieben, unjern lie- 
ben Berwandten nochmal3 von unje= 
rem Befinden zu berichten. Der Herr 
hatte meine Frau von ihrem Kran— 
fenlager jchon jo weit hergejtelli, daß 
jie in den jchönen Tagen des vergan- 
genen Sommers mehrere Male aus- 
fahren konnte. Auch fuhren wir im 
Herbſt einmal nad) MePherſon, um 
ihr einen wehen Zahn ausziehen zu 
lajjen. Bald darauf wurde fie wie- 
der jchlimmer, jo daß fie jegt wieder 
in der Stube bleiben muß. Sie it 
während der langen Zeit ihrer 
Krankheit am Körper ziemlich ſchwach 
geworden, fann aber mitunter im 
Zimmer umhbergehen. Wie es der 
Herr weiter führen wird, das weiß 
er allein. Muß noch bemerken, daß 
wir während der Krankheit auch ver- 
fchiedene ärztliche Hilfe verjucht ha- 
ben. 

Berichten unjeren Stieffindern Jo— 
hann Sanzens, Schönfeld, Südrußl., 


da wir ihren Brief vom vorigen 
Frühjahr erhalten haben. Sollten 


Janzens nicht die „Rundſchau“ leſen, 
(Sa, ſie leſen die „Rundſchau“. — 
Ed.) ſo möchte ich jemand in ihrer 
Nähe bitten, ſie auf dieſe Zeilen auf— 
merkſam zu machen. Auch Heinrich 
Spenſten, Kamenetz, Samara, ſind 
hiermit herzlich gegrüßt. Alle Ver— 
wandten und Bekannten mit dem 23. 
Pſalm grüßend, verbleiben wir Eure 
Freunde, 
Gerh. u. Katharina Toews, 
früher Pordenau. 





Buhler, den 28. Dez. 1905. 
Werter Editor! Gegenwärtig haben 
wir trockenes, meiſtens ſtilles, klares, 
nicht ſehr kaltes Wetter. Allgemein 
wird es als ſehr ſchön bezeichnet. Das 
hat auch ſehr für die Feiertage ge— 
paßt. Man konnte den Weihnachts— 
ſegen in vollen Zügen genießen. Die 
GSottesdienite waren jtet3 gut be- 
ſucht. Am heiligen Abend war in 
den meiſten Schulhäufern ein Kin- 
derfejt nebjt Beſcherung, bei welcher 
Gelegenheit auch wohl meijtens der 
Chriſtbaum nicht fehlte! 

Weihnachten ijt ja ein rechtes Kin— 
derfeit, auf das ſich die Kleinen wo— 
«henlang vorher freuen. Wenn num 
vielleicht hie und da auf das Aeußere, 
theatralifhe Ausführung eines Pro— 
grammes, theatralifcher Aufpuß des 
Weihnahtsbaumes und dergleichen 


16. Januar 


zu viel Gewicht gelegt wird und man 
nur bei der Schale hängen bleibt, jo 
wird dod) auf der anderen Seite in 
den meijten Fällen bei unjeren Leu— 
ten auf den Zmwed des Weihnachts- 
feites hingewiejen. Nämlich, day die 
Menjchheit, daß wir, von Grund des 
Herzens verdorben und verloren jind 
und Gott in feiner Liebe Menjch 
ward ung zu erlöjfen von der Sinecht- 
Ihaft der Sünde und uns wieder zu 
Kindern Gottes zu machen. Dann 
wallen die Herzen der Kinder in auf- 
richtiger Liebe auf zu dem Sejusfind- 
lein in der Krippe zu Bethlehem. Und 
mehr oder weniger jteigt bei ihnen 
der Wunich auf, daß dem lieben Hei- 
lande das kleine böje Herz gehören 
möchte. 

In diefen Tagen fanden Bruder- 
beratungen jtatt in der Ebenezer- 
Sebron- und Hoffnungsau-Gemein- 
de. Es wurden Schlußrechnungen 
abgelegt und für ein fomimendes 
Sahr wieder manches geregelt. Abr. 
Natlaff, Neltejte der Hoffnungsau- 
Semeinde, gab bei der Gelegenheit 
folgende interejjante Statijtif ab: 
Sliederzahl 315, Zuwachs im verfloj- 
jenen Nahre dur) Taufe 19, durch 
Heirat 3; Berluft durch Wegziehen 
oder fanjtige Urſachen 7. Bon den 
Sliedern jind 23 über 50, 17 über 
60, 11 über 70 und 3 über 80 Jahre 
alt. Kinder unter 10 Jahren find 293 
und darüber 454. Gott fegne unjere 
Gemeinden in ihren Beitrebungen ſich 
immer mehr aufzubauen al3 jolde, 
die Teinen „Flecken oder Runzel, oder 
des etwas haben!” 

Heinrich Beders gedenken den 18. 
Sanuar 1906 ihre jilberne Hochzeit 
zu feiern. Es iſt ja eine bejondere 
Gnade von Gott, wenn Eheleute ein 
Viertel Sahrhundert gemeinjam pil- 
gern durften und ficherli” ganz in 
der Ordnung, went fie dann ein biß— 
chen stille jtehen und einen Gedenf- 
jtein jegen zur Ehre Gottes. 

Als ich vor 14. Tagen in Buhler 
war, Fam da ein befanntes Fuhrwerk 
gefahren. Der Kutſcher war mir eine 
ſehr aut befannte und liebe Perſön— 
lichfeit, aber der bei ihm ſaß mit der 
Belzmüte auf dem Haupt und das 
Geſicht von einem gewaltigen grauen 
Bari umrahmt — ja, wer war das? 
Dod als ih ihm erit ins Auge 
fchaute, da erfannte ich Onfel Franz 
Sfaaf, von Manitoba, den ich jeit 
1878 oder 1879 nicht geſehen hatte. 
Das war eine freudige Ueberra— 
ichung. 

Sonntagnadmittag fand unter 
zahlreicher Beteiligung die Beerdi- 
aung des am 21. d. M. verjtorbenen 
Johann Thießen von der Hebron Kir- 
che aus ſtatt. Er hatte eine 10wö— 
chentliche harte Krankheit durchge- 
madt. Im Glauben an jeinen Erlö- 
fer ift er verfchieden. Alt geworden 
über 66 Jahre. Im Alter von 15 
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Jahren zog er mit feinen Eltern von 
Wejtpreußen nad) Rußland, von wo 
er 1874 nad; Amerifa auswanderte 
und fich hier dann jpäter mit Elifa- 
beth Siemens verheiratete, mit der 
er über 12 Jahren in glüclichjter 
Ehe lebte. 

Editor und Lejern ein fröhliches 
Neujahr wünſchend, 

C. 9. Friejen. 





Nebrasfa. 

Senderjon, den 29. Dezember 
1905. Berte „Rundichau”! Die 
Weihnachtstage find wieder vorbei. 
Das Wetter ijt num fait einen Monat 
lang ſchön gewejen, bis vor etlichen 
Tagen hatten wir jogar feinen Nacht: 
froſt, Hatten daher jehr gemütliche 
Seiertage. Auf einigen Stellen fan- 
den in engen Famtlien- oder Freun- 
desfreijen kleine Weihnachtsfeite jtatt, 
auch in den nahe gelegenen Kirchen 
wurden zutreffende Feſte gefeiert, be- 
jonders dem kleinen Bolfe, zur gro- 
Ben Freude. 

Das größte Feit fand in der M. 
Br.Kirche am erjten Feiertage nach— 
mittags ftatt und wenn der Editor er- 
laubt, lajje ich hier da8 Programm 
folgen: 

Sejang vom Chor. 


Wunſch Anna J. Ediger. 
Gedicht. Lieſe G. Wiens. 
Geſang. Anna Franz. 
Wunſch. Anna H. Ediger. 
Gedicht. Iſaak Wiens. 
Geſang vom Quartett. 

Wunſch. Aga. P. Wiens. 
Solo. Lisbeth Franz. 
Wunſch. Maria P. Wiens. 


Geſang von zehn Schülern. 
Gedicht und Geſang. Dav. B. Wiens. 
Geſang vom Chor. 


Wunſch. Juſtina Kröcker. 
Wunſch. Tina Kröcker. 
Chorgeſang. Bernh. Wall. (?) 
Gedicht. Joh. Kröder. 
Wunſch. Anna Schierling. 


Anna Frieſen. 
Sara Harder. 


Gedicht in engliſch. 
Die ſchönſte Gabe. 
Geſang vom Quartett. 
Der Antrag an die Engel. 
Ag. Ediger. 
Wunſch. Jakob Braun. 
Chor, Schüler mit Lehrer C. J. Klie— 
wer. 
„Die Weiſen aus dem Morgenlande.“ 
Sara Braun und Suſie Penner. 
Des Sängers Fluch. H. J. Wiens. 


Geſang. Sara u. Aga. Nickel. 
Wunſch. Anna Wiens. 
Geſang. Anna Hoffman. 
Allgemeiner Geſang. 

Wunſch. Peter Hoffman. 
Gedicht. Franz Kröcker. 
Gedicht. Jak. G. Wiens. 
Gedicht. Jakob Schierling. 
Freiwilliges. 

Miſſionsrede. Joh. Schierling. 


Geſang vom Chor. 
Hierauf folgte eine Kollekte, die et— 


was iiber $53.00 ergab, dann einige 
Schlußbemerfungen von J. 3. Wiens 
und das Verteilen der Gejchenfe, von 
welchen jeder Anweſende etwas be- 
fam. Korr. 





Sanjen, den 1. Sanuar 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Wir find 
wohl und gefund ins neue Jahr ein- 
getreten, dem Herrn jei die Ehre. 
Einjt wird die Zeit da fein, daß wir 
in der Ewigfeit fein werden, wie wird 
uns dann fein, laßt uns jegt daran 
denfen. 

Die Witterung ijt bis jet nod) 
jehr ſchön; Heute iſt es dunkel. On 
tel David Thieſſen liegt noch immer 
Ichwer franf darnieder, er hatte etiva 
10 Wochen zurück einen Schlaganfall 
und kann nicht ſprechen. Auch Br. 
A. P. Flaming iſt auf der Kranken— 
liſte, er iſt ziemlich ſchlimm. Sonſt 
geht alles ſo ſeinen Gang. 

Allen Leſern ein fröhliches Neu— 
jahr wünſchend, 

D. A. Frieſen. 





Oklahoma. 

Medford, den 27. Dez. 1905. 
Werter Editor! Ein fröhliches und 
jeliges Neujahr zuvor! Will denn 
wieder etwas von hier berichten. Will 
zuerjt mit dem Wetter beginnen. Es 
war bis jeßt ſehr ſchön, jo dab ic) 
meine Schulzeit jo erträglich habe zu 
Ende bringen fünnen. Mußte jeden 
Morgen 41, Meilen fahren, dod) 
was fünnen wir mebr für unjere Rin- 
der thun, als ihnen eine chrijtliche 
Erziehung und religiöjen Unterricht 
zuteil werden zu laſſen? Wenn ich 
daran denfe, dann iſt mir feine 
Mühe zu viel. Ich hatte 17 Schü- 
ler, wovon fünf meine eigenen wa— 
ren. Wir hatten hier zu gleicher Zeit 
drei deutjche Schulen. Der eine Leh— 
rer iſt ein Johann Klaaſſen, welcher 
im Sabre 1904—5 bei SHenderjon 
Schule hielt; der andere ijt ein Gerh. 
Thieſſen aus Kanſas. Bon bier find 
nah Kanſas auf Beſuch gefahren: 
Abr. Fehdraus und Heinrich Pauls 
mit Familien und Jakob B. Wiebe 
nach Weatherford. Befuche von Kan- 
ſas find hier, Abr. Neufelds Söhne 
und Peter Martens von Enid. Mit 
legteren waren wir gejtern bei Aron 
Warfentins zufammen. Lieber Edi- 
tor! fomme nur bald ber, dann will 
ich mit Dir nad) Warfentins fahren, 
damit Du fiehit, wie viel anders es 
jet bei ihnen ausjieht, als damals, 
als fie nahe Eurem Berjammlung3- 
haufe wohnten. Wir wohnen jet 
nahe an der Bahn und nicht weit von 
der Stadt, ich hole Di) dann vom 
Bahnhof ab. (Freut mich, vielleicht 
wird's nächiten Herbſt. —Ed.) 

Wie ich gehört, ſoll e8 bier bald 
Hochzeit geben, ein Peter Reimer mit 
Kath. Wiebe. Wann die Hochzeit 
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jein fol, weiß ich nicht. Wir hatten 
am erjten Feiertag Beſuch, eine Wit- 
we Martens; jie trug mir auf, durd) 
die „Rundſchau“ nad ihren beiden 
Schweitern in Rußland zu fragen. 
Diefe Witwe Martens ijt eine gebo- 
rene Anna Bauls, ihr Bater war Da- 
niel Bauls, Sparrau, Rußland. Ihre 
beiden Schweitern haben beide Iſaaks 
geheiratet, eine Kornelius, die andere 
Peter, beide in Paſtwa. Wenn die 
Schweſtern noch leben, find jie gebe- 
ten, doch ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben. Sollten fie jelber die 
„Rundſchau“ nicht lejen, jo find an- 
dere Leſer freundlich gebeten, es ih— 
nen zu leſen zu geben, wofür ich im 
Voraus herzlich danke. Sollten die 
Schweitern aber ſchon gejtorben fein, 
jo möchte es jemand durch die „Rund 
ſchau“ berichten; fie möchte gerne et- 
was von ihnen hören. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 
und ein jfegensreiches Neujahr wün— 
ichend, Euer aller, 

Sonas Quiring. 

Anm. Bitte alle Bekannte um 
Briefe; erhielt heute einen Brief von 
meiner Schweiter Ejau von Sagra- 
dowka. —30. 





Indiana. 

Goſhen, den 28. Dez. 1905. 
Lieber Editor! Am 21. November 
wünſchte meine liebe Mutter, ic) 
möchte ihre Kinder und Gejchwiiter 
in Kanſas beſuchen. Sch fuhr Hin 
und fand die meijten bei mäßiger Ge— 
jundheit. Weber ihren Gottesdienit 
babe ich mich gefreut. Sch wurde 
überall gut aufgenommen und jlatte 
hiermit meinen Danf ab. 

3u denen, die leibliche Trübjal 
hatten, möchte ich jagen, daß ich ſchon 
oft Trojt in Luk. 23, 34 u. f. fand. 
Möchten wir in gefunden Tagen zu 
Jeſu fommen, alle, die den Herrn be- 
trübt haben — der Herr will alle un- 
jere Sünden um Jeſu willen verge- 
ben. Dann möchten wir uns aud 
bon feinem guten Geijt in alle Wahr- 
beit führen und leiten lajjen und al- 
les Unfraut in unſerem Herzensader 
ausjäten. Wir jollen dem Herrn ver- 
trauen und nicht auf Menjchen, denn 
alle, die auf Menjchen vertrauen, 
werden oft jehr betrogen. Wenn wir 
dem Böſen abjagen und das Gute 
annehmen, werden wir im Gericht be- 
itehen fönnen, mein Wunfch und Ge- 
bet ift, daß der Herr uns dazu Kraft 
Ichenfen möchte. 

T.T. Johnſon. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 1. Januar 1906. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Sch 
möchte in meiner Unvollfommenbeit 
terfuchen, ein paar Zeilen von bier 
zu berichten; wenn ich aud) fein Le— 
fer der „Rundſchau“ bin, jo wird es 
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vielleicht doc; angenommen, habe 
aud) nicht jehr viel zu berichten. Das 
Wetter war bisher jehr jehön, welches 
uns gut paßte. Man fann folgedej- 
jen das Vieh im Freien herumtrei- 
ben lajjen und es findet Nahrung ge- 
mug in den „Eornjtods”“, was uns 
viel Futter erjpart. Möchte hier— 
mit auch noch einen herzlichen Gruß 
an meine beiden DOnfel in Rußland 
jchiefen, nämlich” an Onkel Abram 
Wiens in Schömwieje und an Onfel 
Heinrih Wiens in Sronsgarten. 
Beiden teile ich auch die traurige 
Nachricht mit, da am 21. Dezember 
1905 unſere liebe Mutter an der 
Wafferfucht geitorben tt. Am 9. Sep 
tember brach) jie jich den linfen Arm, 
dann Fam die Wafferjucht dazu, an 
welcher fie dann nad) dreimonatlichem 
jchweren Leiden jtarb. Diejer Schlag 
bat ung hart getroffen, da wir aber 
in der beiten Weberzeugung leben, 
das fie vom Heiland aufgehoben ilt, 
jo finden wir einigermaßen Troſt 
darin, denn es war ihr innigites Ver— 
langen aufgelöjt zu jein und zu ih— 
rem Heiland zu eilen, wo auch wir 
hoffen, fie einjt wieder zu jehen. Die 
liebe Mutter it 61 J. 3 M. und 25 
T. alt geworden, im Chejtand gelebt 
31 Sabre. Es ergeht jomit wieder 
der Nuf an uns: „Beitelle dein Haus, 
denn Du mußt jterben.“ Die Nach— 
bleibenden find ich jamt Frau und 
bier Kindern und mein Bruder 
Abram und der Vater. Will denn 
aufhören. 

Den lieben Editor und alle, die 
dieſes leſen herzlich grüßend, Euer 
aller Mitpilger, 

Peter P. Wiens. 





Mt. Lake, den 24. Dez. 1904. 
Lieber Editor! In No. 20 der 
„Rundſchau“ finde ich einen Aufſatz 
bon Freund Johann Wall, Ebenfeld, 
Krim, wo er um Briefe von uns bit- 
tet. Sch habe ihm ſchon zwei Briefe 
gejchrieben, vielleicht jind fie dort 
nicht angelangt. Bitte um die volle 
Adreſſe. Wir find gejund umd jo 
viel ich weiß, jind Frau Walls Ge- 
fchwifter auch aefund, auch jeine 
Schweiter mit Rinder in Butterfield. 
Sch möchte auch erfahren, zu welcher 
Molloft das angefaufte Land Affer- 
man gehört. ch babe dort einen 
Bruder wohnen ımd habe jeine 
Adreſſe nicht. Das Land ijt etwa jie- 
ben Werjt füdlich von Altonau, Ruß— 
land. (Wir meinen Afferman liegt 
in Bejlarabien.— Ed.) Wenn mög- 
lich, dann berichten Sie diejes durd) 
die „Rundſchau“ jo bald es fich thun 
läßt. 


Mit Gruß, Iſaak Schulz. 





Süuddafota. 
Rarfer, 25. Dezember 19095. 
Werter Editor und Leſer der „Rund: 
ſchau“! Mill auch wieder etwas für 








die „Rundſchau“ jchreiben. Heute ijt 
zeihnachten, ein jehr jchöner Tag. 
Yieber Editor, es giebt vielleicht viel 
zu hobeln, aber Du wirjt ja ſchon 
alles ſchön glatt machen. Nun, 
mit dem Apfel it alles gut ge 
worden, den habe ich in drei Teile 
gejchnitten, und jo Haben mein Mann 
Tochter auch etiwas davon 
befoninien ich machte es gerade jo 
wie Eva, die gab ja aucd ihrem 
Mann. Ich glaube, dag der Enten- 
braten den des Editors Frau bereitet, 
als fie beine kam, Euch wohl- gut ge— 
checkt Haben wird. (Sa, gewiß! 

Ed.) Mir jind noch jo ziemlich ge 
jund, aber mein Mann hat zu Zeiten 
Beinen. Wir 


W 


und meine 


Rheumatismus in den 
haben bis jegt einen jchönen Winter 
gehabt, wir Hatten noch nicht die 
ganze Nacht Feuer im Ofen. Es ill 
aut, wenn wir nicht Jo viel Kohlen 
brauchen. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Befannten, jowie an den Editor 
und alle Leſer der „Rundſchau“. 

Später, den 29. Dezember. Bei 
Hillsboro, Kan., iſt eine Freundin 
Roſalia Nickel, wir ſchrieben ihr im 
November einen Brief, ob ſie den be— 
fommen bat weiß ich nicht; vom 
Hillsboro Poſtmeiſter erhielten wir 
eine Poſtkarte, daß da ein Brief an— 
gekommen ſei ohne Marke, aber wir 
hatten eine darauf geklebt. Freunde, 
die dieſes leſen, ſind vielleicht ſo gut, 
und überbringen ihr dieſe Nachricht; 
ſie ſoll wieder ſchreiben an Freund 

Korn. T. Voth. 


Winthrop, den 28. Dezember 
1905. Lieber Bruder und Editor 
unferer „Rundſchau“! ch will Dir 
hiermit im Muftrage einer gewijjen 
Berfon Namens Andreas langer, 
bon Carpenter, ©. D., einige Zeilen 
einjenden. Dieſer Glanzer erwähnte 
jeiner Zeit in der „Nundjchau“ etwas 
bon den arteſiſchen Brunnen in unje- 
ver Gegend, nämlich in Beadle Co., 
=. D. Später in „Rundſchau“ No. 
49 wünscht ein gewiſſer Chr. Schnei- 
der von Warenburg, Rubland, mehr 
Aufſchluß darüber: jo dachte ich den 
biermit jo genau als möglicd zu ge- 
ben. 

Im Voraus wiſſend, daß Diefer 
Bericht dein Freund Schneider im 
ferneren Sinne nichts leilten Fann, 
ols nur mehr Wiſſenſchaft davon zu 
befommen. Es it alles wahr, was 
Freund Glanzer jchrieb, dab wir ar- 
teſiſche Brunnen haben, auch daß nod) 
Triebfraft davon zu erzielen iſt. Ich 
jelbit babe einen 832 Fuß tief, zwei 
* im Durchmeſſer, derſelbe liefert 

» bei 60 bis 65 Ballonen Waſſer 
per Minute. Selbſtverſtändlich muß, 
wenn ein zweizölliges Nohr in einer 
Minute jo viel Wafler giebt, ein 
Drudf ven unten fein. An meinem 
Brunnen habe ich mir die nötigen 


Majchinen bejtellt und kann daher die 
Kraft dieſes Brunnens derart ver 
wenden, einen Milchjeparator, Wajd) 
mafchine umd einen Schleifitein zu 
treiben. Ferner läuft mir dieſer 
Strom vor einen Damm, welcher 
nabezu eine halbe Meile lang und 
ltellemveife über 100 Fuß breit und 
bis 12 oder 14 Fuß tief iſt, wodurd) 
nun ich auch einen ſchönen Ftichteich 
mit friſchem Waffer habe. Sicher 
wiirde ein jolcher Strom genügend 
Waſſer werfen, fiir irgend ein Dorf. 
Ein einziger jelcher Brunnen wiirde 
den Dorfe von  unberechenbaren 
Werte jein. Nun, lieber Freund, Du 
wirt Dir wohl denfen, einen jolchen 
Brunnen müſſen wir mın haben, ja 
wohl! Mber aber ein ſolcher 
Strong it micht überall zu erreichen. 
Zelbjt hier in Amerifa, wo fajt alles 
durch) Mafchinerie zu bekommen iſt, 
nicht, Doch kann's nicht jedermann ha— 
ben, wicht wegen der Mittel, jondern 
die Bejchaffenheit der verjchiedenen 
Erdichichten erlauben es nicht ſolch 
einen Strom zu erreichen. In der 
Erde giebt’3 Feljen eben jo wie auf 
der Oberfläche der Erde, daher ijt es 
auf vielen Plätzen unmöglich durch 
dieſe Felſen durchzuftoßen. Ein jol- 
cher Brunnen wird mitteljt einer gro— 
ben Machine mit Dampf oder ande- 
rer Straft getrieben. Während der 
Arbeit, an einem derjelben darf Feine 
Nuhepaufje eintreten, jonjt fällt das 
Geſtoßene zufammen und die Arbeit 
iit verloren. Daher mul; Tag und 
Macht gearbeitet werden. An meinem 
Brunnen wurde fo bei fiinf Tage und 
Nächte zugebracht. Hatten auch aut 
Glück. Man kann verſchiedene Grö— 
ßen von Brunnen bekommen, von 
114 bis 12 Zoll im Durchmeſſer, je 
nachdem die Majchine eingerichtet iſt. 
Hier tit eine Company, die eignet al- 
lein 25 bis 30 ſolcher Mafchinen. 
Aber Lieber Freund Schneider, 
wenn bei Euch in Samara feine jol- 
che Maichinen vorhanden find, ijt es 
feine Möglichkeit, einen jolchen un— 
terirdifchen Strom bervorzubringen, 
mit Graben wiirde e8 wohl zu lange 
dauern; mag auch möglich jein, daß 
Erdboden dort anders formiert 
it al3 hier in Amerifa. Bor einigen 
0 Jahren war es auch noch in Ame— 
rika nicht jo allgemein mit diejen 
Brummen wie jeßt. Hier in unferer 
Umgebung jind viele ſolcher Brun- 
nen. Sch glaube im Laufe der Zeit 
wird wohl beinahe jeder Farmer ei- 
nen jolchen ſtoßen lajjen. Der Wert 
eineg jolchen Stromes iſt nicht zu be— 
rechnen. Nun will ich Ichließen. 
Hoffentlich wird Freund Schneider 
diefen Bericht erhalten, doc fürchte 
ich feinen Wunſch mit diejen Zeilen 
nicht befriedigen zu fönnen. (Warum 
halt Du den Koſtenpreis nicht ge- 
nannt? Bitte es noch zu thun.— Ed.) 
Einen Grub an alle Rundſchau— 
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lejer, Euer geringer Bruder und 
Freund, 


Joh. 3. Kleinjaßer 





Norddakota. 

NewHome, den 30. Dez. 1905. 
Lieber Editor und alle Rundjchau- 
lejer! Möchte wieder einmal etwas 
in der lieben „Rundſchau“ über un- 
ſer MWeihnachtsfejt berichten. Der 
neue Lehrer Köhn hatte am Weih— 
nachtsabend ein jehr jchönes Pro— 
gramm mit jeinen Schülern. Es war 
zu jehen, dab der Lehrer und Die 
Schüler in einer Kürze jich viel Mühe 
gemacht haben. Die Zahl der Schü— 
ler iſt jo bei 38, und jo wie es jcheint, 
werden wohl noch die Vierzig voll 
werden. Die deutjche Schule ijt hier 
im Durchſchnitt noch nie jo reichlic) 
von Schülern bejucht worden wie 
jest. Es iſt wohl eine jehr billige 
Schule, aber dennoch iſt die Schule 
aut genug für diefe Anfänger. So 
wie es ausfieht, Haben die Schüler ei— 
nen jehr guten Lehrer, denn man 
fonn ſehen, daB er jein Beltes thut. 
Es find Schüler im Alter von 7 bis 
26 Jahren. Der junge Abr. 3. 
Dirfjon war der DOrgantit beim Sin- 
gen. 

Die Schitler haben für ihren Ans 
fang jehr qut gethan. Manche dar- 
unter fannten nicht einmal das Al— 
phabet auswendig oder inwendig 
aufichreiben. Jetzt aber können doc) 
die meiſten jchon Briefe jchreiben. 
Nenn jemand einen Tag Umgang 
mit den Schülern haben wiirde, der 
wirde ſchon vernehmen, da die 
Kinder jehr gute Fortjchritte ge— 
macht ya Es war den Eltern eine 
Freude, ihre Kinder jehen zu können, 
wie ſie ſich bemüht hatten, denn 
die Eltern fg endlich Freundliche 
Sefichter. er Aelteſte David Funk 
und u Safob Dirkſon hielten 
noch zum Schluß des Programms 
eine Ermutiqunasrede und dann 
machte der Lehrer befannt, daß er 
und die Schüler Donnerstagabend 
wieder Uebung haben möchten, um 
wabricheinlich eimMenjahrsprogranm 
zu machen. Nachdem das Programm 
vollzogen ward, gab der Lehrer den 
Schülern alle WeihnachtSgejchenfe. 
Das Weihnachtsprogramm war wie 
folgt: 

Sejang von vier 

Mädchen. 
Liſabeth Heinrich bielt die Eröfi- 

nungsrede des Programms. 
Lehrer ſtellte an die Schüler die Fra— 

ge: Warum wird das Weihnachts— 
feſt gefeiert? 
Geſang, Lehrer mit Schüler. 


Jungens und vier 


Sedicht. Katie J. Dirffon. 
Gedicht. Daniel 9. Peters. 
Gedicht. J. Both. 
Gedicht. Johann H. Dirkſon. 


Duett von zwei Mädchen, Liſabeth 


10. Januar 


Heinrichs und Katie J. Dirkſon. 
Gedicht. Suſanna Richard. 
Vorleſung. Liſabeth Töws. 
Gedicht. Sara H. Dirkſon. 
Gedicht. Salomo Peters. 
Chorgeſang von acht Perſonen. 
Gedicht. Maria Funk. 
Zwiegeſpräche. J. Pelers. 

P. Richard. 
Gedicht. Lena Richard. 
Deklamation vom Soldat. 
M. P. Sperling. 
Chorgeſang von vier Jungen und 
vier Mädchen. 


Gedicht. Lena Töwes. 
Gedicht. Maria G. Sperling. 
Deflamatton. Liſabeth Heinrichs. 
Gebet. Jakob Dirkſon. 
Schluß: Quartett vom Lehrer und 


drei ſeiner Schüler. 

Ehe ich ſchließe, möchte ich noch et— 
liche Ereigniſſe in New Home mit auf 
die Reiſe geben. Schneiderin Emma 
Fehr iſt letzte Woche zu ihren Paſtors— 
leuten auf Beſuch gefahren. Peter 
Sperling und Frau ſind ungefähr 
drei Wochen zurück nach College 
View, Neb., gefahren, auf daß er da 
wieder jeine Gefundheit befommt. 

Die jungen Heinrich Wallen haben 
den 26. d. M. ein großes Weihnachts- 
geichenf ‚befommen, nämlich einen 
fleinen Sohn. Die jungen Leute 
freuen ich zu ihrem Gejchenf. On- 
fel Jakob Dirkſon will jegt bald feine 
Bejuchsreife nach all feinen Befann- 
ten ımd Verwandten antreten. Er 
will die Reiſe bis nach Ealifornia ma- 
en. Er iſt ein jehr quter Onkel. 
Sat feine ganze Farm an jeinen 
Stieffohn Heinrich A. Dirkſon ver- 
Fauft. 

Zum Schluß muß ich noch alle Die, 
jowie den Editor, Bekannten und 
Berwandte grüßen laſſen, Euer in 
Liebe, Korn. D. Unruh. 





California. 

Ana eim, den 26. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“! ch will wie- 
der etwas berichten. Vorige Woche 
bat fich bier ein großes Wunder zuge- 
tragen. Es wurde falt und gab etwa 
ein Viertel Zoll dickes Eis und die 
Leute meinten, es ſei zum Erfrieren. 
Es war 10 ®r. Falt. 

Hier wurde ein Mann begraben, 
der im Alter von 93 Jahren geſtor— 
ben iſt. 

Gruß an alle Xejer und an den 
Editor, G. 

Fresno, den 30. Dez. 1905. 
Siebe „Rundſchau“! Will Dir nad 
langem Schweigen ivieder einiges be- 
richten. In No. 50 hatten wir ei- 
nen traurigen Bericht unferes lieben 
Onfels Ph. Bier, obzwar wir jchon 
einen Borboten von dem herzbrecdhen- 
den Unglüd hatten, fo fonnten wir 
doch denjelben nicht ohne Thränen 
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1906. 


des Mitleids leſen. Wir zollen daher 
allen Betreffenden unſer innigjtes 
Beileid! Seit ich das letzte Mal 
ſchrieb, iſt Verjchiedenes vorgefallen. 
Im Gejchäftlichen wäre zu melden, 
daß 9. Kohl und August Steig ihre 
Sejchäftsverbindung gelöſt. Kohl 
bat feinen Anteil an Steig verfauft 
und waltet Auguſt jett allein. Ja— 
fob Chriſtian und Freund Konrad 
Kinzel haben auch ihr Geichäft ver- 
fauft und zwar an Johannes Met 
ler; letterer hat jeine 40 Acres Land 
al3 Zahlung gegeben, welche Ehri- 
titan übernahm; Sinzel erhielt jern 
Anteil in Bar. Beide find froh. 
Sa, das Gejchäft hat auch ſeine 
Schattenjeiten, auch wenn alles qut 
seht. Dann find wieder etliche Fa— 
milien nach Rußland zurück. 

In meinem letten Bericht führte 
ih an, daß mein Onfel Georg Bhi- 
lipp eine Operation an feinen Mugen 
unterging. Nun, wir dürfen mit fro: 
bem und danferfiilltem Herzen be- 
richten, da dieſelbe gut gelungen 
und geben dem Herrn, unjerem Gott, 
der das Meffer in der Hand des Arz- 
te3 führte, die Ehre. Er wurde vor 
18 Jahren durch einen Bligjtrahl be- 
ichädigt, e$ wurde immer ſchlimmer, 
jo daß ihn das Leſen feit langer Zeit 
unmöglich war. Er it jehr froh, daß 
er wieder lejen fann. Wir möchten 
dieſes gerne feinen lieben Gejchwi- 
itern in Marenburg, wie auch dem 
alten Bruder Joh. Philipp Fund thun 
und bitten Onkel Philipp Bier jolches 
zu thun. Es ijt herrlich, ganz gejund 
zu fein. Er war, nachdem er voll- 
jtandig geheilt, zum Vater nad) Reed- 
[ey gefahren und er fagte mir unter 
Thränen, wie ſie fich beide gefreut 
und wie jchön es ihm alles jchien, ve- 
jonders, daß fie fich aus Gottes Wort 
unterhalten fonnten. Wir freuen uns 
mit ihm. 

Weiter wäre noch zu melden, daß 
der alte George Schneider mit jeinen 
Söhnen ſich SO Acres Land Ffauften 
und nun Farmer werden wollen. 
Dann dürfen wir ja nicht vergefjen 
zu melden, daß wir einige Wochen 
zurück einen Bejuc aus Olmutz, Kan- 
ſas hatten, nämlich Herrn Brad jeine 
Gattin und Herrn Ehrift. Schneiders 
Schwiegervater. Wir verlebten ei- 
nen jchönen Abend in meinem Haufe, 
wo wir Herrn und Frau Brad ver- 
ſchiedene californifche Produkte zu 
ſchmecken gaben, wo unter anderem 
fih auch Feigen und Dliven befan- 
den. Ich denke jie waren beide mit 
Fresno zufrieden. 

Chriſtoph Kinzel hat alles verfauft 
und ift reifefertig nach Canada. Das 
zeigt, daß Canada eine Zukunft hat. 
Sch wünschte bloß, ich wäre ſchon Jo 
weit fertig zum Gehen! Es wurde 
mir fchon gefagt, ich würde den Leu- 
ten befonder8 meinen Freunden ab- 
raten nad) Canada zu gehen. Möchte 
es allen hiermit fagen, daß diefes 


Zuftgriffe find. Ich fage einem je- 
ven, daß was ich von Canada geje- 
ben, mir gut gefiel und das bejonders 
160 Acres gutes Land „umfonit“. 
Es bleibt mir ganz und gar gleich, 
wer gebt oder bleibt, doch eins bleibt 
wahr: Wer Winterflima, Weizen- 
und Soferbau und Bichzucht will, 
findet es dort im vollften Sinne des 
Wortes. Gejtern haben fich folgende 
junge Leute in die Felleln der Ehe 
Ichmteden laſſen: Konrad Nielmeter, 
Sohn des Heinrich Peter, mit Maria 
Schartau, zweite Tochter des George 
Heinrich, und Jakob Herman mit Ra- 
tie Schannes. Wir wünſchen den 
jungen Leuten Gottes Segen. 

Wir ſtehen ver der Thür des neuen 
sabres. Das alte mit all feinen trü- 
ben und fröhlichen Stunden liegt hin- 
ter uns, wir blicken boffnungsvoll 
dem fommenden entgegen. Was wird 
es uns bringen? 

Allen lieben Leſern und dem Edi- 
tor folgendes zum neuen Jahr: 


Ich wünſche euch zum neuen Jahr, 
Daß Gott euch möge ſegnen 
In feiner Gnade immerdar 
Und euch in Lieb’ begegnen. 
Der Friede Gottes jei mit euch, 
Er mac’ eich felig, mach’ euch reich 
An ew’gen Simmelgütern. 


Gott jegne euch im neuen Jahr 
Und mwolle euch behüten, 
Daß euch Fein Unglück widerfahr’, 
So lang ihr wall’t hinieden; 
Er richt’ auf euch fein Angeficht, 
Laſſ' jtrahlen feiner Gnade Licht, 
Verleih’ euch feinen Frieden! 
9. B. Bier. 


— — +... 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, den 27. Dez. 1905. 
Werte „Rundihau”! Weihnachten 
mit ihren Freuden find vorüber und 
wir jtehen an der Schwelle des neuen 
Sabres 1906, ob wir aber hineintre- 
ten, ijt für uns noch im Dunfel ver- 
jchleiert und wenn wir es betreten, jo 
wiſſen wir nicht, was es uns bringen 
wird. Was uns das alte gebracht hat 
wiſſen wir, vielleicht hat der Herr 
einen und «den anderen durch harte 
Proben geführt, etwa Krankheiten, 
Tod in der Familie oder jonitiges 
Kreuz und Schidfale. Andere haben 
viele Ziebesbeweife, Glück und Segen 
entgegen nehmen dürfen, was nun 
das alte nicht gebracht hat, kann das 
neue bringen. Ich muß jagen, was 
mid) und meine Familie angeht, kön— 
nen wir unferem lieben himmlischen 
Bater nicht genug danken, daß er uns 
vor fo mancherlei Schaden und Un- 
glück bewahrt hat. Wir waren in der 
fetten Hälfte des Jahres leidlich ge- 
fund. Meine liebe Frau, die frank 
war, ift wieder beifer, daß fie ihrer 
häuslichen Arbeit wieder nachgehen 
fann. Wir haben aud) gedoftert und 
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wie es jcheint, mit mehr Erfolg als 
im Winter. Wollen hoffen, daß der 


‚Serr, wenn e8 jein heiliger Wille sit, 


ihbr auch noch die völlige Geneſung 
ichenfen wird. 

Im allgemeinen hat der Herr un— 
jer Land wieder vor bejonderen und 
erheblichen Unglücksfällen verjchont, 
politische Unruhen und was ſonſt im 
ande vorfommt, hat er jo mehr ab- 
achalten ımd man fühlt dankbar. 
Hingegen man bon politischen Unru— 
ben in Rußland hört. Möchte der 
Serr jich erbarmen und jeine jtrafen- 
de Hand zurückziehen und Friede und 
Nube im Lande jchenfen. Ganz be- 
ſonders denft man bei jolchen ſchwe— 
ren Zeiten an die nahen Freumde und 
Verwandten, die dort noch wohnen, 
wie e8 denen noch mit der Zeit erge- 
ben wird; doch wir Fönnen weiter 
nicht3 helfen als fürbittend ihrer ge- 
denfen. 

Meine Teiblihe Schweiter Jakob 
Dück, die ungefähr acht Wochen bei 
der Frau Doktorin Ruſſels, Winni— 
peg, einer Krebskur unter Behand- 
lung war, iſt ſchon eine Woche daheim 
in Grünfeld bei ihren Rindern Jakob 
N. Dücken. Es ſcheint übrigens aud) 
geholfen zu haben, wenn jie auch mit- 
unter noch etwas Ungemac bat. 

Mit nochmaligem Gruß zeichnet 
fih Euer aller geringer Rorrejpon- 
dent, Heinr. Rempel. 


Altona, den 28. Dez. 1905. 
Einen Gruß an alle Xejer jowie an 
den Editor zuvor! Von einer inne: 
ren Gemütsbewegung getrieben, neh— 
me ich gleich wieder die Feder, um et- 
was für die „Rundſchau“ zu jchreiben 
oder fomme ich vielleicht zu oft? So— 
eben erhielten wir die No. 51 der 
„Rundſchau“ und bei dem Durchſtö— 
bern diefer Nummer fand ich etwas 
aus Schöneberg, Rußland. Gleich 
die Ueberſchrift „Schöneberg“ war 
mir jo eigen, weil es mein Geburts- 
ort iſt. In abgebrocdhenen Worten 
war ein trauriger Vorfall gemeldet, 
aber nichts Ausführliches; ich ahnte, 


da es der Onkel Peter Beters jet, . 


den ich gelannt hatte, war aber nicht 
überzeugt, aber der gleich darauffol- 
gende Artifel des Beobadhters lieh 
mich deutlich erfennen, daß ich mich 
nicht getäufcht hatte. Wie merfwür- 
dig iſt es, daß einem die Menjchen 
nicht alle qleich nahe liegen! 

Mit bebendem Herzen und ge— 
fpannter Unruhe las ich den Aufſatz 
des Beobachters, der das traurige Er- 
gebnis ziemlich deutlich jchilderte, 
welches dem jo Bekannten von mir 
begegnet war. Es find zwar feine 
Blutsfreunde und doch empfinde ich 
herzliche Teilnahme und Mitleid mit 
den ſchwer Betroffenen. Sie find 
mir bon meiner frübejten Kindheit 
an befannt und bin wenigſtens mit 
vier ihrer Rinder zufammen in die 
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Schule gegangen. O, welch eine fühe 
jelige Zeit war die Schulzeit! Much 
babe ich diefen verunglückten Onfel 
Peters feinem Großſohn Peter Bük 
fert, gewartet; das alles bringt mich 
doc) wohl zu ſolch inniger Empfin- 
dung. Der Beobachter jchreibt, daß 
eine der Töchter an des Vaters Be 
grabnis nicht teilnehmen Fonnte, we 
gen der Eijenbahnarbeiter-Streiferet. 
Am Ende iſt es Aganetha, welche mit 
mir im gleichen Alter jteht. Weil 
ich denn jett für diefe Familie jo ein- 
genommen bin, jo will ich denn gleich 
auf Deine Fragen, lieber Freund und 
Schulbruder Heinrich Beters, ant- 
worten. Es iſt eigentlich Schon lange 
ber, al3 Du mich fraateit, welches 
meine Schuljabre geweſen waren; es 
war die Zeit von 1872 bis 1880. 
Weiter warjt Dur neugierig zu wiſſen, 
was meine Brüder, Iſaak, Peter und 
Franz machten. Sier muß ich Dir 
am eriten jagen, da Du im Irrtum 
biit, Iſaak und Peter find meine 
Brüder, aber Franz iſt mein Wetter, 
von dem kann ich Dir jagen, dab er 
hier in Winkler, Man., gute Gejchäfte 
macht und anſtatt Franz, iſt Jakob 
mein Bruder, der wohnt 5 Meilen 
bon uns nordweitlich, und aeht ihnen 
leidlich gut. Iſaak wohnt gegenwär 
tig noc) bei Rofthern, Sasf., aber er 
will noch im Winter nach Herbert zie- 
ben, wo er eine ausgezeichnet jchöne 
Farm verſchrieben hat, übrigens acht 
es ihm nur ſehr knapp, aber Holz 
Ichlorren macht er nicht mehr, weil in 
Amerifa alles auf Schuben geht. Be 
ter wohnt bei Herbert; fie haben ihr 
autes Auskommen. Diejes diene zu— 
aleich auch all unfern Freunden, die 
fich unferer erinnern, zur Nachricht. 
Nun genug von dem. 

Die Weihnachtszeit haben wir mit 
all den jchönen Erinnerungen wieder 
hinter uns, möchten ſie uns das 
ganze Jahr hindurch ein Segen fein. 
Die Witterung ift ſchon eine zeitlana 
jehr ſchön geweſen, nicht oft haben 
wir jo jchönes Wetter um dieſe Zeit. 

Der Gejundheitszuitand ijt im all- 
gemeinen nicht aufs beite, überall 
hört man von Erfältung und der- 
gleichen. Much in unjerer Familie 
wird öfters über Kopf-, Hals- und 
Leibſchmerzen geflaat. 

Will nun schließen mit meinen 
langen unvollkommenen Bericht; er 
iſt vielleicht jetzt ſchon zu lang, aber 
wenn jo, dann warte ich nächites Mal 
jo viel länger und überlafie anderen 
den Raum. 

Zulegt noch alle herzlich grüßend 
und ein gejeanetes neues Jahr wün— 
jchend, verbleibe ich wie immer, 

Maria Epp, geb. Doerkſen. 

Gouverneur La Follette von Wis— 
confin nimmt die Stelle als Senator 
in Rafhington nach langem Zaudern 
an, 








Die ſechſte Seite. 


Für die Zukunft jtellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unfern 
Predigern, Schullehrern und Schul- 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage“ zu befpreden. Wir 
bitten, „frei“ zu fein. 

Berdjansf, den 29. Oktober 1905. 
Geehrter Herr Redakteur! Bor län- 
gerer Zeit ſchon baten Sie mich um 
einige Notizen iiber meine Realjchule. 
Wenn auch etwas jpät, komme ich die- 
jer Bitte doch gerne nad), da es mir 
darum zu thun tit, da meine Schule 
unter den deutjchen Kolonijten mehr 
und mehr befannt, und da die Zahl 
der Koloniſtenſöhne in meiner Schule 
von Jahr zu Jahr größer werde, 
Nicht weil dies meinen materiellen 
Intereſſen entipricht, denn der Zu- 
drang zu meiner Schule war in Ddie- 
ſem Sabre fo groß, daß ich nicht von 
der Gunst oder lUngunft einzelner 
(Sruppen oder Werjonen abhängig 
war, im Gegenteil, Miihe hatte, die 
meiltens etwas ſchwach vorbereiteten 
deutjchen Knaben aufzunehmen. Es 
war aber von vornherein mein jehn 
lichiter Wunſch, auch auf meinem 
neuen Arbeitsfelde den Kolonilten, zu 
deren Stande ich gehöre und denen 
ich 15 Sabre nach bejtem Wiſſen und 
Vermögen gedient habe, nützlich zu 
fein, daS Streben nad) höherer Bil- 
dung unter ihnen zu wecken, rejp. 
zu heben, denjenigen Eltern, die ihre 
Kinder in eine mittlere Lehranſtalt 
abgeben wollen, den Eintritt der Rin- 
der nach Möglichkeit zu erleichtern, 
und ihnen, jo weit dies möglich ilt, 
eine Anjtalt zu bieten, die ihren An— 
ſprüchen mehr gerecht wird, als die 
meilten Sronsanitalten. Ob fie meine 
Dienjte annehmen wollen oder nicht, 
bleibt ihrer Entjcheidung anheimge- 
itellt; jedenfalls babe ich auch bier, 
wie früher, viel Beweiſe des Ber- 
trauens gefunden, fo daß ich wohl 
den Verſuch einzelner Berjonen, mid) 
und meine Schule in Miffredit zu 
bringen, nicht bejonders ernit neh— 
nen darf. 

Sc habe in diefem Jahr die Vor- 
bereitungsflafje, die erite und zweite 
Klaſſe eröffnet. Abgeſehen von einer 
ganzen Neihe von Bittjchriften, die 
ich nicht mehr annehmen fonnte, da 
ich fie zu fpät erhielt, darunter leider 
auch von Koloniſten, wurden 220 
PBittjchriften eingereicht. Zeider Fonn- 
te ih nur 137 Schüler aufnehmen, 
und zwar in die Vorbereitungsklaſſe 
45, in die erite Klaſſe 50, in die 
zweite Klaſſe 42. Bon diejen 137 
Schülern find 75 rechtgläubig, 25 
Suden, 19 Zutheraner, 8 Mennoni- 
ten, 5 Ratholifen, 2 Armeno-Grego— 
rianer und zwei Naraimen. 

Re groß das Streben nad Bil- 
dung in allen Bevölferungsklafien iſt, 


davon zeugt nicht nur die große Zahl 
derer, die immer wieder in den Schu- 
len nicht Aufnahme finden, jondern 
auch mancher andere Umjtand. ch 
jpreche jchon nicht von den Juden, 
deren Bildungsdrang ebenjo groß ift, 
wie ihre Lage jchwierig. Wer jo viele 
jüdische Bäter und Mütter jeden 
Sommer  berzzerbrejend weinen 
jieht, wie die Schulvorfteher, der wird 
gewiß — troß allem — mit ihnen 
mitfühlen lernen und ihnen eine 
glücklichere Zufunft wünjchen. Aber 
auch der ruſſiſche, bulgariiche und 
deutiche Bauer jtellt jich ein. Sch habe 
in meiner Schule eine ganze Reihe 
ruffiicher und bulgarischen Bauern- 
ſöhne, deren Väter fich durch das ver- 
haltnismäßia hohe Schulgeld nicht 
zurückſchrecken ließen und dazu diefe 
Söhne in das von mir gegründete 
Benjionat abgaben, obgleich fie für 
einen billigeren Preis Privatquar- 
tiere gefunden hätten. Einen Fall 
werde ich nie vergejjen. Der Sohn ei- 
nes bulgarischen Bauern konnte nicht 
in die erſte Klajie aufgenommen wer- 
den, weil er das Eintrittseramen 
nicht beitanden hatte; in der Vorbe— 
reitungsklaſſe aber war fein Plaß 
mehr. Als ihm dieje Antiwort gege- 
ben wurde, weinte nicht nur er felbit, 
iondern auch jein Vater und jein Leh— 
rer aus der Glementarfchule; der Ba- 
ter warf fich auf die Sinie und um- 
flammerte die meinige u. ſ.w. Ich 
darf wohl nicht jagen, daß für diejen 
Sungen ein PBlaß gefunden wurde. 

Am 30. Auguſt fonnte der Unter: 
richt begonnen werden. Den Unter— 
richt erteilen, außer mir, fünf Leh— 
rer, ein ruſſiſcher GSeiftlicher, ein ka— 
tholischer Brieiter und der mennoni- 
tiiche Prediger der biefigen Menno 
nitengememde Leonh. Sudermann, 
letzterer erſt ſeit einer Woche. 

Das Schulgebäude, welches ich nur 
auf ein Jahr gepachtet habe, iſt zwar 
chvas mangelhaft, jedoch erflärte der 
Serr Surator des Odeſſaer Lehrbe- 
zirfs, der die Schule im August bes 
juchte, da man für den Anfang 
faum größere Anforderungen an eine 
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Auch für eine möglichit befriedi- 
aende Nusitattung der Klaſſen und 
Anſchaffung eines geniigenden Lehr— 
mittelapparates babe ih Sorge ge 
tragen. Zu ärztlicher Beauffichti- 
aung der Schüler iſt ein Arzt und ein 
Dantijt angeitellt, denen die Schüler 
für die Behandlung natürlich nichts 
zu zahlen haben. Leider war es mir 
in diefem Sabre noch nicht möglich, 
einen Turnlebrer anzuitellen, weil es 
an einem Turnfaale mangelt — das 
hieſige Gymnaſium bat übrigens 
auch feinen Turnlehrer; — aus dem- 
jelben Grunde d. h. wegen Raum: 
mangel konnte auch Fein Gejangleh- 
rer angejtellt werden. Doch beabſich— 
tigt der biefige Organift, Herr Pau— 
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lin, für die evangelifchen Schüler der 
biefigen Lehranſtalten Gejangkurfe, 
bauptjächlich zur Pflege des Kirchen 
gejanges, zu organifieren. 

Zwei Monate wird nun tapfer ge- 
arbeitet, und, Gott jei Dank, bisher 
wurde der Unterricht durch nichts ge- 
ftört; nur am 19. und 20. Oktober 
wurde der Unterricht eingejtellt, weil 
Straßendemonjtrationen zu befürch— 
ten waren. Nun jcheint auch dieſe 
Gefahr vorüber zu jein. 

Was den Neligionsunterricht für 
die lutheriſchen und mennonitijchen 
Kinder anbetrifft, jo jind die Schüler 
in zwei Gruppen geteilt; die erite 
Gruppe, VBorbereitungsflafje und er 
ſte Klaſſe, zäblt 16 Schüler, die 
zweite Gruppe, zweite Klaſſe, 11 
Schüler. Jede Gruppe bat wöchent- 
fi) zwei Religionsjtunden. Außer- 
dem verjammeln fich die Schüler an 
den Sonntagen in der menmoniti- 
ichen Kirche zu gemeinfamer Durch 
nahme des Katechismus. Hoffentlich 
wird es auch in Zufunft möglich fein, 
den evangelifchen Neligionsunterricht 
klaſſenweiſe zu erteilen; dazu ft frei 
lich erforderlich, daß die Zahl der 
evangeliichen Kinder in allen Klaſſen 
eine genügend große ſei, und ferner 
brauche ich dazu ein überflüſſiges 
Klaſſenzimmer. Mein ſehnlichſter 
Wunſch wäre es ferner, für die deut— 
ſchen Kinder beſondere deutſche 
Sprechſtunden einzuführen. Aus den 
angeführten Gründen war auch dies 
bisher nicht möglich, ſondern wir 
müſſen uns damit begnügen, daß den 
deutſchen Schülern beſondere Aufga— 
ben gegeben werden, um ſie wenig— 
ſtens etwas vorwärts zu bringen. 
Auch die Löſung dieſer Frage hängt 
von den Mitteln, alſo von der Schü— 
lerzahl, und von den Raumverhält 
niſſen ab, wie denn überhaupt dieſe 
Frage fiir mich bisher die ſchwierigſte 
war und bleibt. Berdjansk bat lei- 
der Fein paſſendes Gebäude, das zu 
mieten wäre, und die Zukunft der 
Schule, ja vielleicht ihre Erijtenz 
selbit, it davon abhängig, ob es mir 
gelingt, ein Schulgebäude aufzufüh- 
ren. Y.Neufeld. 





David und Goliath. 
Columbia, Mo., 27. Dez. - 
Michael Shadrid, ein junger Mann 
von riefigen Wuchs, wurde von dem 
18 Jahre alten Henry Jones durch 
einen Steinwurf getötet. Shadricd 
hatte Kones jüngeren Bruder geichla- 
gen und wollte jich, wie es heißt, 
ebenfalls an dem älteren ones ver- 
greifen, welcher darauf aus einer 
Entfernung von 40 Fuß ihm einen 
Stein von der Größe einer Wallnuf 
an den Kopf warf. Der Stein traf 
den Niefen hinter dem Ohr, worauf 
der Getroffene eine Weile im reife 

berumlief und dann tot hinjtürzte, 





10. Januar 


Doftor Friedrich A. Herring, 
Goſhen, Ind. 

Dottor Herring Fam am 23. De- 
zember 1855 nach Goſhen, Ind. Den 
30. Oftober 1905 feierte er jeinen 
93. Geburtstag. Er tt noch rüſtig 
und praktiziert jeden Tag Medizin. 
Er iſt der älteite praftizierende Dof- 
tor in Indiana, vielleicht in Ame— 
rifa. Er wohnt noch auf demfelben 
Platz, wo er fich vor 50 Jahren an- 
jiedelte. Es find die beiten Ausſich— 
ten vorhanden, dal er 100 Sabre alt 
wird. 

Am 30. Oftober 1812 wurde er in 
der Nheinprovinz geboren. Er er- 
bielt eime gute Schulbildung in 
Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch und 
Ebräiſch. Dreizehn Jahr ehe er aus— 
wanderte, heiratete er Amalia Wolf. 
Am 24. Juni 1893 feierten fie ihre 
aoldene Hochzeit; jeine Frau jtarb 
nach in demſelben Sabre. 














Zwei Töchter und ein Sohn find 
geitorben, drei Söhne und zwei Töch— 
ter find noch am Xeben. 

Er bat das Neue Tejtament aus 
dem Urtert ins Dentjche überfegt, 
dasjelbe iſt aber noch nicht wedruckt 
worden. 

Dr. Herring blieb Student jein 
Leben lang, nicht nur in feiner Pro— 
feſſion, jondern in allen gewöhnlichen 
Fächern der Wijjenjchaft. Er zieht 
die verfchiedeniten ausländischen 
Kräuter und Wurzeln und bereitet, 
als erfahrener Botaniker, alle jeine 
Medizin jelbjt zu. Sein Sohn Paul 
iit als alter Junggeſelle fein Gebilfe. 

Wir fahren ab und zu hin und ha- 
ben jtets eine lehrreiche Unterhal— 
tung. Seit vielen Jahren jteht er 
um Mitternacht auf und betet. 





Beränderte Situation. — Gejang- 
lehrer: „Ste haben ja aber gar feine 
Stimme. ”— Sängerin: „Sa, aber ich 
will doch für die Stunde zehn Dollars 
bezablen.“ — Gejanglehrer: „Sagen 
Sie das noch mal, Ihre Stimme 
flingt jett ſchon erheblich beſſer!“ 





— 
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Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 





(Fortſetzung.) 

Augenblicklich erinnerte Harry ſich 
daran, daß das dieſelbe Frage ſei, die 
Oberſt Schmid auf der Reiſe nach 
dem Süden an ihn geſtellt hatte. 
Aber ebenſo ſchnell fiel es ihm auch 
ein, daß er hier nicht, wie damals, 
Alfred als ſeinen nächſten Freund 
nennen dürfe. Aber daran denkend, 
was Alfred ihm kurz vor ihrer Tren— 
nung bei Selena über ſeinen Vater 
aejagt hatte, glaubte er ſich gerecht- 
fertigt, wenn er dejjen Namen nen- 
nen würde, und jo antwortete er: 
„Herr B. H. Sternberg.“ 

Der Wärter hatte dieje Fragen auf 
eine arte gejchrieben und fügte nod) 
nad) Sarrys Angabe das Poſtamt 
und die Adreſſe Herrn Sternbergs 
hinzu und legte die Karte dann auf 
ein Wandbretichen, das Ipeziell zu 
dieſem Zwecke iiber der Bettitelle an- 
gebracht war. 

Als er weiter gegangen, langte 
Harry empor und nahm die Karte 
herunter und las ſie langjam durd). 
Während er die einzelnen Bunfte ei- 
nen Augenblick aufmerfiam betrad)- 
tete, Fam ihm der Gedanke, daB er 
in den letten Monaten jeines Xebens 
auf jeden Fall viel gewonnen babe. 
Dort hatte er einen Namen als den 
jeines nächiten Freundes bingefchrie- 
ben, der nötigenfalls die Stelle jeiner 
Eltern an ihm vertreten jollte. Und 
er ziweifelte feinen Nugenblid daran, 
dal; Alfreds Bater das mit großer 
Freudigkeit zu thun bereit jein wür- 
de. Vor furzem Ffannte er noch feine 
jo. einflußreiche Berjon, die er Freund 
hätte nennen fönnen. Er legte die 
Karte wieder zurück auf ihren Plaß 
und ſank mit einem Gefühl innerer 
Beruhigung, wie er es bisher nod) 
nie empfunden batte, in einen tiefen 
Schlaf. 

Die Naht brach an und verſtrich. 
Während derjelben war Harry von 
einem der Negimentsärzte genau un— 
terfucht und unter geeignete Behand- 
lung gejtellt worden. Er erinnerte 
jich deſſen, daß der Arzt an jein Bett 
getreten fei, die Dede zurück gelegt 
und fein Bein unterfucht habe. Bon 
da ab aber wußte er nichts mehr. Ob 
er gejchlafen habe, oder nur bewußt- 
los gewejen jei, er fonnte es nicht ſa— 
gen. Aber die bei ihm die Nacht hin- 
durch gewacht hatten, wußten, daß er 
nur wenig gejchlafen, dagegen fait 
beitändig phantafiert hatte. 

Gegen Morgen war er wieder bei 
Bewußtſein und begriff, was um ihn 
ber vorging. Er betrachtete alles mit 
großem Intereſſe. So oft die Uhr 
anf dem anderen Ende des langen 
Zimmer? mit weichem, aber Flarem 
Ton den Berlauf einer Viertelſtunde 
anfündigte, jah er, wie mehrere der 
Wärter aufiprangen und fait ge 
räufchlos zu dem einen oder anderen 
Bette eilten, um ihren Patienten die 
verfchiedenen Medizinen zu reichen. 
Die meisten der Wärter waren Män- 
ner, aber einige davon waren Frauen, 
in der kleidſamen Tracht der Diafo- 
nifjinnen, mit weißen Säubchen und 
weißen Schürzen. Häufig famen fie 
zu ihm und reichten ihm die bittere 
Medizin und warteten ihm ab mit 


ſolcher Sorgjalt, al$ ob er ihr eige- 
ter Bruder gewejen wäre. 

Soweit Harry von feinem Befin- 
den auf jeinen Zujtand jchließen 
fonnte, hielt er ſich nicht für jehr 
franf. Seine Schmerzen jchienen ſich 
jogar nad) und nad) zu verringern, 
wogegen das Berlangen nad) Schlaf 
immer größer wurde. Die Merzte 
und Wärter aber, die ihn von Zeit 
zu Zeit beobachteten, jchienen gerade 
entgegengejegter Meinung zu jein 
und hielten jeinen Zuſtand für jehr 
bedenklich. Es gab Stunden, in wel- 
chen er jcheinbar jchlief, und zwar jo 
fejt jchlief, daß er nur mit Mühe auf 
gerüttelt werden fonnte, um die Me— 
dizin zu nehmen; aber dieje Perioden 
waren für ihn Stunden jtumpfer Be- 
wußtlojigfeit, in welchen er feinen 
gefunden Schlaf genoß, ſondern 
phantajierte und in den wildeiten Bi- 
jionen jchwelgte. Oft umgaufelten 
ihn auch ſchöne und angenehme Bil- 
der. Das einzige Unangenehme bei 
diejen Träumen war, dab er jich im- 
mer in der unmittelbaren Nähe der 
Glückſeligkeit wähnte, fie aber nie 
ganz erreichen Fonnte, jo oft er die 
Hand darnach ausitredte. Sein Zu- 
itand war derart, daß er das Dahin- 
jchwinden der Zeit nicht bemerfte. 
Auch der Wechfel von Tag und Nadıt 
machte feinen Eindrud auf ihn. Der 
einzige Zeitunterſchied beitand für 
ihn im Wachen und Schlafen. Wenn 
er einmal wachte oder gründlich auf- 
gerüttelt war, jo erfannte er jeine 
Umgebung; aber während der Zeit 
jenes eigentümlichen, bewußtlojen 
Halbichlafs war er wie unter dem 
Einflufje eines ftarfen Opiats. Wäh— 
rend eines diefer Anfälle wurde jein 
Bein von den Merzten zum zweiten 
Male unterfucht und verbunden. 

Einmal, — er war von feinem 
Wärter durd Fräftiges Schütteln und 
Nufen aufgewedt worden, — öffnete 
er die Augen und erblidte über ſich 
ein Geſicht, das ihn durch feine herz- 
lichen mütterlichen Züge jehr ange- 
nehm beriihrte. Er fuchte die Au— 
gen offen zu halten und wach zu blei- 
ben; aber die Augenlider fielen wie— 
der zu und jo verſchwamm ihm das 
Sejehene wieder zu einem Traum. 
Nach einer Weile, — es jchienen ihm 
Stunden gewejen zu fein — wurde 
er wieder aufgerüttelt und wurde 
munter genug, um feinen Namen 
nennen und verjchiedene Stimmen 
neben jeinem Bette reden zu hören. 
Er jchlug die Augen wieder auf und 
ihaute diesmal in ein jüngeres und 
fchöneres, aber ebenjo freundliches 
Seficht, als das erjte gewejen war. 
Wieder jtrenate er jich aufs Aeußerſte 
an, zu veritehen, was gejagt wurde 
und jenes Bild vor jeinen Augen feit- 
zubalten. Aber es war vergeblich. 
Bald hatte er fich wieder in feinen 
Träumereien von Häufern und Hei- 
maten verloren, wie er fie ſich in jei- 
nen Snabenjahren als jeinen Eltern 
aehörig ausgemalt hatte. 

Nach diefem konnte er fih an fait 
nicht8 mehr erinnern, ausgenommen 
die häufigen Bemühungen der Wär- 
ter ihm die Medizin zu geben und 
feine Verſuche, diefelbe zu nehmen, 
wobei die Pitterfeit der Doſen im- 
mer den größten Eindrud auf ihn 
zurückgelaſſen hatte. 

Eines Tages aber öffnete er ganz 
von ſelbſt die Augen, ohne daß ihn je- 
mand gerufen hätte. Er war erjtaunt 
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und erfreut zugleich), neben jeinem 
Bette eine junge Dame jigen zu jeben, 
deren Gejicht ganz gemau einem der 
beiden glich, die er vor langer, langer 
Zeit gejehen zu haben glaubte. Sie 
beobachtete ihn mit großer Aufmerk 
jamfeit. Wie glücklich war er, daß er 
jeine Augen offen behalten konnte 
und daß jie nicht, wie ſonſt, gegen jei- 
nen Willen wieder zufielen. Auch 
ivar er frob, daß die Dame nicht wie- 
der, wie das erſte Mal, vor feinen 
Augen verjchiwand; und obgleich jie 
fein Worte jagte, fühlte er es ihr ab, 
daß ihre Augen mit einem Ausdruck 
der großten Zärtlichkeit auf ihm ruh— 
ten. 

Die Dame jchien jich nicht weniger 
zu freuen, als Harry jelbit, daß jeine 
Mugen diesmal offen blieben. Wie 
oft hatte jie jchon jehen müſſen, daß 
jie jich gleich wieder ſchloſſen! Auch 
itellten fich die fchiweren Atemzüge, 
die VBorboten jener tiefen Bewußtlo— 
jigfeit nicht wieder ein, die ſchon un— 
zählige Mole ihre Hoffnungen wie— 
der getäufcht hatten. Endlich, als 
jeine Augen eine Weile fragend in die 
ihrigen gejchaut hatten, jagte jie: 

„Kennſt Du mich?“ h 

Harry verfuchte zu jprechen, aber 
er brachte anfangs fein Wort hervor. 
Als es ihm endlich gelang, eine Ant- 
wort zu geben, war er erjtaunt über 
die Töne, die er hörte. Das war dod) 
nicht jeine Stimme! So unflar und 
lallend hatte er doch nie geiprochen ! 
Und jo unbeholfen war jeine Zunge 
doch nie gewejen. Nur mit Mühe 
brachte er die Worte hervor: 

„Nein, ich fenne Sie nicht.“ 

„Das glaub’ ich wohl,“ erwiderte 
die Dame, indem ein Freudenjchein 
iiber ihr Geficht zucte. Dann beugte 
fie fi) über den Kranfen und jtrei- 
chelte mit ihrer jeidenweichen Hand 
fein bujcdhiges Haar. Sie wußte 
nicht recht, ob jie ſich ihm gleich zu er- 
fennen geben und ihm alles jagen 
dürfe, was fie wußte. Ihre Augen 
füllten jich mit Thränen, die an ihren 
rojign Wangen  binuntertropften; 
und doch jagte jie: „Wie bin ich jo 
dankbar! Aber jet jchlaf’ wieder 
ein, mein Lieber. Nach einer Weile 
wollen wir mehr miteinander plau- 
dern.” 

Gerade als fie das ſagte, fam eine 
der Wärterinnen vorbei und jtand 
neben ihr jtil. Als fie ſah, dab 
Harry bei Bewußtſein war, trat auch 
in ihre Augen ein Ausdruck freudiger 
Teilnahme, und mit einem Blid in 
das glückliche Geficht der jungen 
Dame fragte fie: „Kennt er Sie?“ 

„Er iſt beſſer; er wird mich bald 
erfennen,“ antwortete diefe und dann 
ji) zu Harry wendend, der erſtaunt 
dreinichaute und fich nicht erflären 
fonnte, warum man jo über ibn 
fprady und warum die Dame jeine 
Stirn gejtrerchelt hatte, jagte fie: 

„Sei jet noch ein wenig ganz ru- 
big und dann follit Du's erfahren.“ 

Wie froh war Harry, da er num 
doch wieder ſelbſtändig denfen fonnte. 
Er fühlte, wie neugeboren. E3 madıte 
ihm Spaß, zu probieren, ob er feine 
Augen auch nach Belieben wieder öff- 
nen könnte; — und wirklich, es ging. 
So madıte er fie öfters für ein Weil- 
chen zu und jchlug fie gleich wieder 
auf. Ammer aber fiel jein Blick zu- 
erit wieder auf die liebliche Geſtalt, 
die neben feinem Bette ja und ihn 
aufs Geſpannteſte beobachtete. Zu- 
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weilen ſah er, wie fie eine Thräne 
aus ihren ſchönen Mugen wifchte; und 
manchmal biß er fich auf die Yippen, 
al3 wollte er eine aroße innere Be- 
wequng niederfämpfen. 

Als er jo dalag, jcheinbar ohne 
Schmerzen, hob er feine eigene Hand 
auf und jchaute fie an. Er hatte fie 
nie jo weiß und durchjichtig gejehen. 
Ind als er dann damit iiber feine 
Stirne fuhr, um das Haar zurücdzu- 
jtreichen, erjchrad er faſt unter der 
Berührung jeiner eigenen Hand; jo 
knochig fühlte fie fih an. Dann wen- 
dete er den Kopf wieder und ſchaute 
jeine MWärterin an, die unverwandt 
neben ihm ſaß. Wer fie auch immer- 
hin fein mochte, dag wurde ihm Flar, 
dal er nie ein lieblicheres Geficht — 
und nie einen zärtlicheren Ausdruck 
in einem folchen gejeben hatte. Bald 
darauf trat wieder eine der Zazarett- 
Warterinnen neben fie hin und dann 
flüifterten beide zufammen und wäh— 
rend ſie bie und da einen Seitenblid 
auf Harry warfen, taujchten fie ver- 
Htandnispolle Blicke miteinander. 
Harry hätte wohl veritehen Fönnen, 
was fie jprachen, wenn er fich ange- 
Itrengt hätte, aber es war ihm nicht 
darum zu thun; und ſie ſchienen nicht 
geneigt zu fein, ihn anzureden, ob- 
wohl fie offenbar überfroh waren, 
daß man fich num mit ihm verſtändi— 
gen Fonnte. 

Als die Wärterin fort ivar, trat 
Harrys Freundin wieder an jein La— 
ger heran. Sie ließ ihre zarten Fin- 
ger abermals durch ſein ftarfes Haar 
aleiten, feinen Kopf ſanft Itreichelnd 
und fragte: 

„Fühlſt Du 
wohl?“ 

„O ja,” antwortete er, „beinahe zu 
wohl.” 

Die Thränen jchienen ziwar wieder 
in ihren Mugen zu ſchwimmen, aber 
doch Fonnte fie fich nicht enthalten, 
bei diejer Antwort zu Tächeln. 

„Wie jo denn,“ fragte fie, „wie 
fannit Du Dich zu wohl fühlen?“ 

„sch wei; nicht,“ eriwiderte er lal- 
lend, indent feine Zunge noch beinahe 
den Dienjt verjagte, „aber es fommt 
mir jo vor, als könnte dies nicht im- 
mer dauern.“ 

„Was fommt Dir jo vor, als 
könnte es micht immer dauern,” 
fragte jie langjam, feine Worte genau 
wiederholend. 

„Dies alles;“ dabei machte er mit 
der Hand eine Bewegung, als deute 
er auf feine ganze Umgebung hin. 

„O nein,“ wehrte fie hajtig ab, 
„das hoffe ich nicht. Wir alle hoffen 
nicht, dab das immer dauern wird.“ 

Das Ichien Harrys Glück zu trü- 
ben. Sie las ihm die Frage, die jei- 
nen Einn bejchäftigte, von den Au— 
nen ab und fiigte daher hinzu: „Wir 
winjchen nicht, daß Du immer bier 
bleibit.” 

(Fortſetzung folgt.) 


Dich jetzt ziemlich 





Eine neue Art Mitgift. — Schuh: 
machermeilter (zum Bräutigam feiner 
Tochter, der Hihneraugen-Operateur 
it): „Bares Geld kann ich meiner 
Tochter Teider nicht mitgeben! Aber 
ich will von jett ab all meinen Kun— 
den die Stiefel etwas zu enge machen, 
damit Sie eine ausgedehntere Praris 
befommen !“ 
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In diefer Nummer bringen wir 
einen fleinen Bericht nebſt Bhotogra- 
alten Doftor Herring, 


pbie vom 


Goſhen, Ind. 


Pr. Joh. F. Funk, der Inva— 
ide, kommt ab und zu auf zwei Krük— 
fen bereits ins Bublifhing Houfe ge: 


humpelt. 


Reiſeprediger Quiring von Ruß— 
land wird etwa zwei Wochen lang 
in Berne, Ind., Verſammlungen ab— 
halten. Bielleicht fahren wir aud) 
hin. 


Vorigen Samstag feierte der Edi- 
tor jeinen 48. Geburtstag in feinem 
Sanftım, indem er von 7 Uhr mor- 
gens bis 159 Uhr abends fleißig ar- 
beitete. Wir erhielten mehrere herz- 
iche Glückwünsche. 


In No. 4 der „Rundſchau“ 
werden wir die „Negeln gegenfeitiger 
Unterjtüßung für Feuerſchäden un— 
ter den Mennoniten von Nordame- 
rika“ auf Wunſch veröffentlichen. 


— Rir haben eine Anzahl Artikel 
und Gedichte in der Schieblade, wel- 
che wir mit der Zeit alle bringen 
wollen. Wir haben nur wenige in 
die unterjte hineingelegt, die jeiner 
Yeit mit der Aufſchrift „Hades“ be- 
zeichnet wurde. 





Wir haben den in Ausſicht ge- 
itellten Artikel von Berdjansk und 
auch einen original Artikel von Da- 
tota für die 6. Seite, aber wir können 
jie in diefer Nummer nicht beide brin- 
gen, indem wir viel Raum für die 
Korreipondenzen brauchen. Hoffent- 
lich geht's nächſte Woche. - 





— Ein lieber Bruder von New— 
ton, Kan. ſchickt uns $1.50 für 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
und ermahnt und ermutigt uns in 


brüderlicher Weiſe. Wir haben aud) 
drei andere Briefe, der Inhalt 
derfelben war uns nicht erfreulich, 
nicht - zur Abwechſe— 
lung lajen wir uns das Lied von 
Brofefior Gellert, No. 664 großes 
Geſangbuch. 


erbaulich 


-Br. J. T. Enns ſchreibt uns in 
Betreff ſeines Artikels auf der erſten 
Seite dieſer Nummer: „Sch habe die— 
ſen Artikel nicht geſchrieben, um 
zu disputieren, ſondern nur um zu 
erfahren, zu welcher Zeit die Verän— 
derungen in der Taufform unter den 
früheren Mennoniten und Walden— 
ſern ſtattgefunden haben. Ich meine, 
die „Mennonitiſche Rundſchau“ iſt 
dazu das richtige Blatt.“ 


Zur Beachtung! 

An alle, die uns dor dem 1. 
ssebruar 1906 Rückſtand und Vor— 
ausbezahlung fir „Rundſchau“ und 
„‚sugendfreund“ einjchiefen, werden 
wir eine, der auf der legten Seite an- 





gegebenen Prämien ſchicken. Bitte, 
nicht überjehen. Nach dem 1. Fe— 
bruar werden wir feine Prä— 
mien mehr verjchiden. 

Einladung. 


Die Kahresverfammuung des Men- 
nonitifchen Unterjtügungs - Vereins 
wird am 20. Sanuar 1906, das ijt 
der dritte Sonnabend diejes Monats, 
um halb zwei Uhr nachmittags, im 
Dijtrift-Schulhaufe zu Mt. Lake jtatt- 
finden. Befonders alle Mitglieder, 
aber auch alle joldhe, die es noch nicht 
find, ſich aber für die Arbeit diejes 
Vereins interejjieren, find zu der 
Berjammlung berzlid) eingeladen. 

Mit herzlichem Gruß, 

9.8. Goerg, Schreiber. 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Br. Koh. S. Friejen, Sanjen, Neb., 
war in Kanſas und befuchte auch mei— 
nen alten Vater, nahe Inman. 

Miffionar N. N. Hiebert ijt jett 
wieder in Oflahoma thätig und man 
denft daran, ihn nächites Jahr wieder 
nad) Indien zu jenden. 





Br. J. 3. Varntreger jchreibt uns 
von Glendive, Mont., daß fie jchönes 
flares Wetter haben. Wenig Schnee. 
In der legten Woche im November 
war das Wetter nicht qut. Für den 
Gruß und Segenswunſch danken wir. 





Ein Sohn des Iſaak Peters fand 
eine Patrone und wollte mit Nagel 
und Sammer etwas daran ändern, 
ohne zu ahnen, daß das Ding geladen 
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jein könne. Durch einen. Fleinen 
Schlag erplodierte die Patrone und 
riß dem Knaben einen Teil des Dau- 
mens und des Mittelfingers ab. Der 
Arzt verband die verwundete Hand 
lorafältig und mun fängt diejelbe 
ſchon an zu heilen. Der unglüdliche 
Sunge bat ſich nun die Sache über- 
legt und meint, er werde jo viel flei- 
Biger in der Schule fein, daß er aud) 
ohne die zwei Finger jpäter fertig 
werden fann. 

Witwe Kornelius Klaaßen war am 
31. Dezember bei ihrem Sohne Beter 
auf Beſuch und fühlte recht gut. Ge- 
gen Abend ließ fie ſich zu ihrer Tod)- 
ter Anna fahren. Sie nahm in ihrer 
gewohnten munteren Weile Abjchied 
und ging ins Haus, wo fie in leßter 
Zeit bei ihren Kindern Peter Nem- 
pel3 wohnte Ihre Tochter Anna, 
Frau Nempel, fam etwa um 6 Uhr 
ins Zimmer und fragte die Mutter 
etwas ohne eine Antwort zu erhalten. 
Sie wiederholte die Frage noch zwei- 
mal, trat dann ängjtlich näher und 
fand die geliebte Mutter im Schaufel: 
ſtuhle — verjchieden. Witwe Klaa— 
ben wurde den 3. Februar 1839 in 
Rußland geboren und ijt etwas über 
66 Jahre alt geworden. Ihr Gatte 
itarb vor 13 Jahren. Sie wurde 
Mutter über 11 Kinder, von denen 
noch 6 am Leben find. Bon ihren 18 
Enfeln ift nur einer vor ihr gejtor- 
ben. Das Begräbnis findet am 4. 
Sanuar jtatt und it für jederinann 
frei. Die Leichenfeier wird in der 
Quirings-Rirche fein, um 1 Uhr nad)- 
mittags. (U. 3.) 





Terefgebiet, Wanderlo, den 31. 
Dftober 1905. Am 21.8. M., 1 Uhr 
morgens jtarb Br. Iſ. Born nad) 12- 
tägiger Krankheit. Der Schmerz der 
lieben Schweiter ijt groß. Wie wohl 
den meijten befannt, jtarb am 12. 
Nuguft ihr Sohn Gerhard im Alter 
von 18 Jahren; am 1. September 
ihr Sohn Johann, 10 Sahre alt; am 
26. September der Großvater Mar- 
tin Born und jegt der geliebte Gatte. 
Und wie jieht e8 gegenwärtig in dem 
Trauerhbaufe aus! Die Schweiter 
jelbjt hat einen jehr böfen Fuß; die 
Kinder ohne Ausnahme frank. Biel 
Mühe und Arbeit hat jie mit ihrer 
Tochter Helena, die auch ſchwer krank 
iſt. Geſchwiſter! Gedenfet in Euren 
Sebeten der jchiver geprüften Schmwe- 
iter und auch der ganzen Anfiedlung. 

Joh. Dürfjen. 





Waßiljewka, Gouv. Charfow, 1. 
November. „Nur einen Schritt zivi- 
ichen mir und dem Tode,“ fo heißt es 
l. Sam. 20, 3. Das mußte aud) ich 
erfahren. Am 28. Oftober fuhr ich 
Sefchäfte halber nad) Sflamjansf 
zum & 'r Mac) Beendigung mei- 
ner Geſchäfte fuhr ich wieder zum 
Bahnhef und fegte mi in den 
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Wartejaal 2. Klaſſe. Es waren nod) 
41, Stunden bis zur. Abfahrt des 
Zuges. Sn diefer Zeit gejellte fich zu 
mir Dad. Thießen, Mihlenbefiger in 
Gawrilowka, welcher 10,000 Rubel 
aus der Bank geholt hatte. Das Buf- 
tet war geſchloſſen. Nun fam in den 
Saal ein etwa 30 Jahre alter Mann 
und verlangte vom Kellner alfoholi- 
Ihe Getränke, welches derjelbe ihm 
abſchlug. Er drohte nun, den Kell— 
ner zu erfchießen. Dann fing er mit 
mir ein fehmugiges Gejpräd an, auf 
welches ich nicht antwortete. Nun 
fing er an, an mir zu reißen und mir 
mit Schießen zu drohen. Der Gen- 
darm trat herzu und redete mit ihm. 
Er drohte auch ihn zu erfchießen. Je— 
ner holte den zweiten Polizisten. Un— 
terdejjen fing er an, den D. T. an 
den Kleidern zu reihen. Man jtelle 
ji) vor, wie einem zu Mute ijt bei 
jolcher ®elegenbeit, wenn man 10,- 
000 Rubel in der Tajche hat. Als er 
die zwei Poliziſten jah, ſchrie er: Na- 
ſcha Kampanija, bier find zwei Ju— 
den, die müſſen erſchlagen werden. 
Die Gendarmen ſchoben ihn zur 
Thüre hinaus und ſchloſſen die Thüre 
zu. Es ſtürmte nun viel Volk herzu, 
zwei Thüren wurden am Bahnhof 
zerſchlagen. Aber der Herr hat uns 
behütet. D. D. Vogt. 





Aleranderfron, Woll. Halbitadt, 
14. Nov. „Die Wege des Herrn find 
wunderbar“ uf. . Sei. 55, 8. 9. 
Das mußten auch wir in der lebten 
Zeit erfahren. Der Herr über Leben 
und Tod nahm unfern geliebten Bru- 
der Safob nad) einer 2ötägigen 
ichweren Krankheit (Typhus) im Al— 
ter von 22 Nahren, 4 Monaten und 
5 Tagen zu fih. Vor drei Jahren 
gelangte er zum lebendigen ®lauben. 
Sein ganze® Denfen und Streben 
ging dahin, für den Herrn thätig zu 
fein. In den Kronsdienit brauchte 
er nicht gehen, deshalb meldete er ſich 
zum Sanitätsdienjt nach dem fernen 
Dften. Auf feinen Wunſch unterhiel- 
ten wir zum Abſchied im Elternhaufe 
das Gedächtnismahl des Herrn, aber 
der Herr verhinderte auf wunderbare 
Weije die Abreife. In feiner ranf- 
heit hielt er feft an feinem Heiland. 
Seine Gedanken beſchäftigten ſich 
viel mit dem 23. Pſalm und mit dem 
Lied: „Wenn Friede mit Gott meine 
Seele durddringt.” Seine Tetten 
Worte waren, mit verflärtem Blick 
die Hände emporhebend: „Himmli- 
Ihe Ruh. Nett fingen fie ſchon.“ 

Den 11. November war PBegräb- 
nis. Aelteſter D. Schellenberg ſprach 
über 2. or. 5, 1—10 Worte des 
Trojtes und der Ermahnung. 

„Das Los ift ihm aufs Liebliche 
gefallen, ihm ift ein fchön Erbteil ge— 
worden,“ ®f. 16, 6. 

PB. Ediger. 
(Friedensft.) 
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Sasfatdhewan. 

Sasfatoon, den 29. Dezent- 
Ger 1905. Werter Editor! Einlie- 
gend finden Sie $1.35 für die 
„Rundſchau“ und den „Ehrijtlichen 
Sugendfreund“ und einen Kalender. 
Das Wetter iſt jchön, jo dab das 
Nindvieh mit Ausnahme der Milch— 
fiihe jich noch immer Tag und Nacht 
im Freien aufhält, welches uns Ar— 
beit und Heu jpart. Schnee ijt ge- 
rade genug, um mit den leeren 
Schlitten gut fahren zu fönnen. Sie 
jollten (der Editor) jet bier fein, 
wir würden mande Spazierfahrt 
machen, denn die Pferde find ſchön 
ausgeruht. Sie werden ich vielleicht 
nod) erinnern, als wir uns im Früb- 
jahr in Saskatoon trafen. Sie fa- 
men mit Freund Peter T. Thieſſen 
dorthin. 

Die Ernte war diefes Jahr jehr 
gut. Weizen gab eg 25 bis 30 Bu. 
im Durchichnitt, Hafer 50 bis 60 
Bu., wofür wir dem Herrn viel Danf 
ichuldig find. 

Grüßend, Euer Freund, 

Paul Defter. 

Hier iſt es heute, den 4. Nanuar, 
grufelig kalt. Schneit mit Sturm 
aus dem Nordweiten. Bei Eud) ijt’s 
ıunterdejjen auͤch wohl anders gewor- 
den? Glückliches Neujahr — Ed. 





Sasfatoon, den 16. Dezem- 
ber 1905. Lieber Editor! Will ein: 
mal wieder einen kleinen Bericht von 
bier einjenden, auf daß die „Süpli- 
chen“ wieder erfahren, wie es bier 
jet iit. ES war im November fchon 
ein paar Tage ziemlich Falt, eine 
Nacht jogar 20 Gr. R., aber jet, im 
Dezember, iſt es wieder jehr jchön, 
oft nod) bis etliche Grade warm. Und 
das bischen Schnee iſt beinahe fort. 
Die Farmer find noch jehr fleißig mit 
Weizen zur Stadt fahren, auch wird 
ſehr fleißig Brennholz gefahren, 
mancher Farmer hat jchon einen 
ztemlichen Stoß davon auf dem Hofe 
aufgeftelt. Auch macht fich die Ju— 
gend das fchöne Wetter zu Nuten, 
denn die Hochzeitsglocken bleiben faſt 
immer beim Läuten, bis zwei Hod)- 
zeiten in einer Woche. Donnerstag 
hatte Iſaak Penner, früher Nebraska, 
mit Anna Flaming Hochzeit, und 
morgen, Sonntag, wollen Andreas 
Schmidt und Aganeta Schmidt Hod)- 
zeit machen. Wünſchen ihnen Gottes 
reichen Segen auf ihrem ferneren Le- 
benswege. Auf der Krankenliſte find 
jet die Kinder des John A. Buhlers 
und auch bei Onkel 5. Penner find 
die Kinder krank, wünschen baldige 
Beilerung. Bei der Kälte im Novem- 
ber war ein englifcher Mann von Os— 
fer über den Nord-Fluß gefahren, 
um auf der Wejtjeite uriter den eng- 
liſchen Farmern zu predigen. Beim 


nad) Sauje fahren verirrte er fich 
und erfror. Franz Flamings, Witwe 
Safob Penner und die Frau des Da- 
niel Sangen, wollen Montag, den 
18., nach dem Süden jahren, erjtere 
nach) Minnejota, die Witwe Penner 
nad) Nebrasfa, ımd Frau Santen 
nad) Oklahoma. Die Dampfmühle 
in Zangham ijt feit einer Woche in 
voller Thätigkeit und die Eigentiimer 
Wiebe und Nempel verfuchen ihr be: 
ites, ihre Runden zufriedenzuitellen, 
die Mühle iſt mit den allerbeiten Ma- 
jchinen ausgejtattet. Bei Gerh. Nem- 
pel3 iſt zur Freude der Eltern ein 
fleiner Sohn eingefehrt, alles wohl. 
Franz ©. Penner batte das große 
Glück, einen ziemlich großen Hirſch 
su Schießen, und unjer Photographiit 
C. G. Benner hat die Beute ſamt dem 
Jäger auf der Stelle wo er ihn ſchoß, 
aufs Papier gebradt. Meter ©. 
Both, Fargo, Ofla., Deinen Brief an 
C. ©. B. den 11. Dezember erhalten, 
iſt alfo lange auf der Neije geweſen, 
beiten Danf für den Gruß. Gratu— 
liere zur Kleinen. Du frägit, ob die 
Eltern 9. K. Benner aud der Hagel 
getroffen ja, ihre ganze Ernte iſt 
total verichlagen. Wir haben nod) 
Brot und Samen vom Weizen, doc) 
Safer haben wir feinen geerntet. 
Brief folat jpäter. 
Editor und alle Leſer grüßend, 


J. J. Schmor. 


Hague, den 15. Dez. 1905. Lie— 
ber Editor! ch gedenfe morgen zur 
Stadt zu fahren, jo will ich nod) heute 
einen furzen Bericht ſchreiben. Wir 
haben jett das allerjchönite Weiter; 
eine zeitlang zurück war es etwas kalt 
jo bis 20 Grad, aber jeitdem immer 
Ihön. Des Tags etliche Grad warm. 
Schnee haben wir bi$ jegt jehr wenig, 
ungefähr einen Zol. Man fährt 
noch immer auf dem Wagen. 


Den 9. Dezember jtarb der alte 
Onfel Abraham Thieffen und wurde 
am 13. begraben. Auf Beſuch waren 
bier W. Brehmer und Philipp Ring, 
beide von Roſehill, N. D. Hochzeiten 
fanden hier diefen Winter ſchon meh— 
rere Statt; um fie alle aufzunennen, 
muß ich etwas zurüd gehen. Den 
21. November Rob. Petters und 
Tine Petters, im elterlichen Hauſe 
der Braut, beide aus der ſog. Walls— 
Gemeinde. Den 26. November Jo— 
hann Quiring und Margareta Dürd- 
fen. Den 3. Dezember fand im Ber- 
jammlungshaufe der M. Br.-Gent. 
eine doppelte Hochzeit jtatt, Jakob 
Buhler mit Maria Thiefjen und Pet. 
Mandtler mit Lena Thiefien. Den 
14. Dezember hatten Iſaak Penner 
und Anna Flaming Hochzeit, dieje 
fand auch im Bethaufe der Walls 
Semeinde ftatt. Sonntag joll wieder 
Hochzeit fein, auch im Bethauſe, näm— 
lic) Andreas Schmidt mit Naanetha 


Schmidt. ES find noch mehrere in 
Aussicht. 

Am zweiten Weihnachtstag joll im 
Berfammlungshauje der M. Br.-Ge- 
meinde ein Kinderfeſt jtattfinden, wo— 
zu Beter K. Jantzen jet jchon meh- 
rere jchöne und pajjende Lieder mit 
jeinen Sängern einübt. 

Der Gejundheitszuftand iſt gut, 
Huſten und Erkältung herrſcht unter 
den Kindern. Johann F. Sanzens 
Kinder, Johann und Maria, bejuchen 
in Nojthern die Fortbildungsjchule, 
jowie auch Beter Flaming und Jakob 
Schulz. N B. Alajjen, der feine 
Farm an Will Hangborn für $1600 
verfaufte, ift über den Süd-Fluß ge- 
zogen. 

Wünſche nod zum Schluß dem 
Editor und allen Rundſchauleſern 
eine gejegnete Weihnachten und ein 
jröhliches Neujahr. D. Sch. 


Roſthern, den 29. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Dem Editor 
jamt allen Leſern und Leſerinnen 
Glück zum neuen Naher! Doc, wird 
mancher fragen, worin bejteht das 
wahre Glück? In der Zufriedenheit, 
einerlet, ob arm oder reich, wenn wir 
zufrieden find, jo find wir glücklich. 

Doc unjere Brüder in der alten 
Heimat jcheinen nad) unjerem Begriff 
nicht jehr glücklich zu fein, und den- 
noc) jehen wir, daß fie den Herrn 
nicht vergeffen, jondern ihm immer 
näher fommen und das ilt Glück, 
denn wer Frieden mit Gott hat, mag 
die Unruhe dann noch jo ſchlimm 
jein, er tt zufrieden; ein Beweis, 
daß er glücklich ift. 

Lieber Freund B. Bier, Waren- 
burg, Deinen Brief erhalten, berzli- 
chen Danf, iſt ſchon beantiwortet, doc) 
doppelt reißt nicht. Möchte Euch Gott 
tröjten, er verläßt feinen, der ſich auf 
ihn verläßt! 

Aus Rosthern iſt zu berichten, day; 
wir die Nacht vom 17. auf den 18. 
Dezember ein großes Ferner in Noit- 
bern hatten; dasſelbe fing im 
„Store” des Herrn MeIntire, wo die 
Serren Löwen und Nempel ihr noch 
nicht lange eröffnetes Kolonialge— 
jchäft hatten, an zu brennen. Da die 
Gebäude fehr enge verbunden wa- 
ren, jo war an fein Zöjchen zu den- 
fen, bis drei große Gebäude nieder- 
gebrannt waren und hätte man das 
vierte Fleine nicht niedergerifien, jo 
wären auch die „Stores“ von Herrn 
Sanzen, Kehler & Abrabams und 
viele andere, aud) das Parbiergeichäft 
des Herrn Frig Kroll ein Naub der 
Flammen geworden, doch zu all den 
fleigigen Händen war es auch die 
ſchützende Hand Gottes, die das Un— 
alück ſteuerte. 

Das Wetter war diejen Serbit, ob- 
zwar es ziemlich raub anfing, noch 
immer fchön, ausgenommen einige 
Taae im November war die Kälte 
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nicht unter 10 Gr. R., Schnee befa 
men wir erſt den 26. Dezember. 
Uebrigens ſcheint alles feinen alten 
Gang zu gehen. Will nod) berichten, 
daß Herr Jakob Janzen, welcher im 
Sommer jehr franf war und ziem- 
lid) gelähmt ijt, jo Gott will, bis 
zum 7. Sanuar 1906 gefundheitshal 
ber eine Reife nad) California antre- 
ten wird — Glück zur Neife, daß er 
gefund zurückkommen möge! 

Alle Lejer und den Editor arii- 
Bend, 9 Doering. 


Roſthern, den 26. Dez. 1905. 


Lieber Bruder M. B Faſt! Einen 
berzliden Gruß: „Denn euch iſt 
heute der Heiland geboren.“ Luk. 2, 


11. Wie froh bin ich, daß Jeſus fam, 
um mic) zu retten. Wir haben aud) 
wieder mit einjtimmen dürfen: „Ehre 
jei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menjchen ein Wohl- 
gefallen.“ 

Sonntagabend durften wir mit den 
Kindern das Weihnachtsfeit feiern. 
Wir waren gejegnet vom Herrn und 
durften mit den Kindern die Weih- 
nachtSsgejchichte verhandeln und die 
Kinder ihre Wünſche und Gedichte 
ouflagen. Die jungen Gejchwilter 
jangen erhebende Lieder. Möge der 
Herr uns allen Gnade jchenfen, „daß 
Seju Kreuz und Krippe“ nicht bloß 
auf unſeren Lippen, nei, auch im 
Herzen wohnt! 

Das Wetter iſt ausgezeichnet gut, 
drei big fünf Grad R. Falt am Tage. 
Wir find dein Herrn auch dafür danf: 
bar. Der Geſundheitszuſtand iſt 
ziemlich aut, ander einigen Ausnah 
men. Schweſter P. S. Goertz und 
Schweſter J. H. Ruedger ſind beide 
im Wochenbett, gehen aber, wie wir 
glauben, der Geneſung entgegen. 

Beim Ellbogen, d. h. bei Langham, 


fol ein Duchoborzendorf wegen 
Scharlachfieber unter Quarantäne 


gejtellt worden fein. Sollen ſchon 
eine Anzahl geſtorben fein. In Roit- 
bern brannten vorige Woche einige 
Geſchäftshäuſer ab. 

Mit berzlichem Gruß, 

SS... En. 
Alberta. 

Bonofa, den 24. Dez. 1905. 
Werter Editor! Schicke mit diejem 
fiir ein weiteres Nahr das Geld für 
das unentbehrliche Blatt, die liebe 
Rundichau“, nur jchade, dab wir 
No. 50 nicht erhalten haben. Biel- 
leicht ſchickkk Ihr uns die noch. (Sit 
geſchickt. Ed.) Will denn noch mit 
diefem an alle unſere Freunde, two fie 
wohnen mögen, zugleich ein Lebens— 
und Liebeszeichen von uns mit auf 
den Weg geben. Bom hohen Nor- 
den bis in Teras und auch in Ruß- 
land, die jett vielleicht auch bald von 
den Rebellen verfolgt werden. Dann 
fönnen wir dem lieben Gott doch nicht 
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genug dafür danken, daß er es jo ge- 
führt bat, daß wir in diefes freie 
Land gefommen find. Möchte gerne 
einmal einen Brief von Philipp 
Iſaaks, Friedensfeld, Rußland, er- 
halten, oder aud) von anderen. Nod) 
einen bejonderen Gruß an Onkel 
Dietrich Peters, Bingham Lafe. Ob 
mein Bruder €. B. 2. Euch bejucht 
hat? 

Das Wetter iſt diefen Herbit jehr 
gelinde. Heute abend um 9 Uhr iſt 
»3 zivei Grad warm. 

Gruß an alle Freunde, ſowie an 
den Editor don Eurem Mitpilger 
nach dem oberen Sanaan, 

SfaafB.Xoemens. 








Rußland. 


Großweide, den 27. Novem— 
ber 1905. Werte „Rundſchau“! Vor 
zwei Wochen ſandte ich einen Bericht 
ein, aber bei dieſer unruhigen Zeit, 
da die Züge öfter ſtehen, iſt es frag— 
lich, ob alles richtig befördert wird, 
darum laſſe ich wieder eine kleine No 
titz los. Das ſchönſte und beſte wer— 
de ich wiederum obenan berichten, 
nämlich, wir ſind, Gott Lob und 
Dank, bisher noch ganz in Ruhe und 
Frieden gelaſſen, aber nur wir Men— 
noniten, denn die Koloniſtenbrüder 
mußten ja ihre Söhne in den Krieg 
ſchicken. Da fragt man ſich, wie 
kommt das? Verdienſt iſt es nicht, 
nein, aber Gottes Site und Lang 
mut, die will ums zur Buße leiten, ob 
ſie fich wollen befehren. Es wird jo 
mancher durch den Tod abgerufen, da 
it in Sparrau der alte Iſaak Wall 
nad) 3Ojähriger mitunter furchtbar 
ihmerzbaftem Kopfleiden gejtorben. 
Beitelle hiermit die herzlichiten Grü— 
be und ein Dankſchön an die lieben 
Freunde in Kanfas, für die unjeren 
Kindern erwiefene Liebe, gemeint find 
fie alle; einige werde ich aufzählen, 
Schröders, PBanfragen, Görzen, Fun— 
fen, Beſtvaters, Sudermanns und 
andere. Auch an Euch, Tiebe Kinder, 
einen Gruß. Brief No. 1 von Pinia 
erhalten, auch No. 1 und 2 nad) Pi— 
nia abgeſchickt. Grüße auch Dich, 
Freund Franz Janzen, Minneſota; 
danke ſehr für das Bild, Antwort 
und Bild iſt abgeſchickt. Von den 
vielen Kranken auf der Terek-Anſied— 
lung ſind mehrere geſtorben, die 
Krankheit läßt nach. 

Das Wetter iſt beſonders ſchön; 
der viele Weizen ſteht prächtig, wer 
wird ihn ernten? 

Grüße noch Editor und Leſer. 
Wünſche allen ein glückliches Neu— 
jahr, auch für Rußland. 

Peter Neumann. 





Jetzt ſollte Kanſas aber einen Bun— 
desſenator wählen, dem es möglich 
iſt, ſich von dem Zuchthauſe fern zu 
halten. 


— E— 


Callao, Peru, den 11. Dezem— 
ber 1905. Werte Freunde in dem 
Herrn! Wir verließen Panama drei 
Tage ſpäter als wir erwarteten. Es 
war ſehr viel Fracht da und der 
Dampfer wollte ſo viel als möglich 
davon nehmen dieweil der fol— 
gende Dampfer einer anderen Geſell— 
ſchaft angehörte. Jede Geſellſchaft 
trachtet danach, der anderen ſo viel 
als möglich wegzunehmen. Das iſt 
iiberhaupt das natürliche Trachten 
der Menjchen. Der nächite Anhalts— 
punft war Quatiagquil, Ecuda, ein 
ſehr ſchöner Drt für das Auge. Ml 
les jehr grün, das ganze Jahr hin 
durch und die beiten Bananas und 
Drangen wachlen da; aber, o weh, 
des gelben Fiebers wegen darf man 
da nichts oder jehr wenig genießen. 
Sit es nicht Schade, daß dieje hübſche 
Sartenländer mit den qrößten Fein 
den des Menjchen umgeben find und 
jich nicht mit Flinte und Pulver be 
kämpfen laſſen! Die Mannfchaft des 
Dampfers fonnten der Berjuchung 
nicht widerstehen, jie aßen zu viel 
Früchte und hatten dazu noch ziemlich 
aetrunfen, 15 Berjonen wurden 
frank, jo das unfer Schiff in Qua- 
rantäne geriet; deshalb find wir To 
verſpätet. Aber alle Dinge dienen 
denen, die Gott lieben, zum beiten, 
fo auch unfer Warten. 

Der Küſte entlang it alles troden, 
fein Gras Fein Baum, nichts was Le- 
ben zeigt. Wie traurig! ES regnet 
on der Küſte nicht, deshalb wächſt 
auch Fein Getreide. So bald man ein 
wenig ins Land geht da findet man 
die Erde grün befleidet und jehr 
fruchtbar. 

Wir wurden vom Miſſionar Wat- 
jon eingeladen in Lima in jpanifcher 
Sprache zu predigen, Welches wir 
auch mit Freuden gethban haben. Es 
war für uns eine gejegnete Stunde, 
die Gelegenheit zu haben, das Wort 
Gottes zu den Peruanern zu predi- 
gen. Möge der Herr diejen lieben 
Bruder und feine Familie fegnen. 
Lima ijt ſehr hübſch und das Alima 
günstig. Sehr jchöne eleftrifche Bah— 
nen und die Stadt eleftriich beleuch- 
tet. Man zeigte mir die Plaza 
(Park), wo die frühere Inauifition 
ftattgefunden, und den Saal, wo fie 
zum Scheiterhaufen verurteilt wur— 
den. Mir Chriften wiſſen die jetine 
Freiheit nicht zu ſchätzen. Wie find 
mir oft fo undankbar in unferem jeti- 
gen Schiefal und grübeln über unfer 


Los! Am Mittwoch foll e8 meiter 
gehen. 

Euer geringer Bruder in dem 
Serrn, 9.8. Weiß, 


Cafilla 49, Valdivia, Chile. 


Gin heiteres und doch lehrreiches 


Vorkommnis. 


Von dem bereits verſtorbenen Hof— 
prediger Dr. Emil Frommel, welcher 
zuletzt Erzieher der älteren kaiſerli— 
chen Prinzen war, wird eine lehrreiche 
Begebenheit aus früheren Tagen er— 
zählt. Sein Beſuch war bei Verwan— 
dten in Heidelberg angejagt. Alles 
freute und rüjtete fich auf den lieben 
erivarteten Gaſt. Insbeſondere follte 
jedes der Kinder ihn mit einem Vers— 
chen begrüßen. Dem kleinſten der 
Knaben wurden für diefen Zweck der 
Sprud aus dem Briefe Jak. Rap. 4, 
6 aufgegeben, wo es heißt: „Gott wi- 
deritehet den SHoffärtigen, aber den 
Demiütigen giebt er Gnade.” 

Einesteil$ aber lernte diefes Kind 
etwas ſchwer, andernteil3 wurde auch 
in jenen Tagen ſoviel im Haus von 
dem kommenden Hofprediger geſpro— 
chen, daß der Knabe öfters das Bibel— 
wort „Hoffärtigen“ mit dem „Hof— 
prediger verwechſelte, und ſo kam es, 
daß, als der Augenblick des Beſuchs 
kam, und der Kleine ſein Sprüchlein 
ſagen ſollte, derſelbe möglichſt herz— 
haft und nachdrucksvoll den Onkel mit 
den Worten begrüßte: „Gott widerſte— 
het den Hofpredigern, aber den De— 
mütigen giebt erGnade.“ Das gab ein 
ſchallendes Gelächter, wobei aber der 
liebe Frommel den Knaben fröhlich 
mit den Worten zu tröſten verſtand: 
„Ja, mein Lieber, Du haſt Recht. Ich 
will es nie mehr vergeſſen: ‚Gott wi— 
derſtehet den Hofpredigern, aber den 
Demütigen giebt er Gnade.’ * Im— 
mer ımd immer wieder gab dies Vor— 
fommmis bei dejjen Wiederholung 
neuen Spaß, und als dem Onfel vor 
dem Abſchied noch das Hausalbum 
mit der Bitte, etwas hineinzufchrei- 
ben, gereicht wurde, jchrieb er das 
verfeßerte und doch jo bedeutungs- 
volle Wort zum Andenken darein: 
„Bott widerjtehet den Hofpredigern, 
aber den Demütigen giebt er Gnade. 

Euer Euch liebender, 

Emilf$rommel, Sofprediger. 





Eine Mutter fragte einen berühm- 
ten Erzieher: „Was foll ich mein 
Töchterhen Tehren?“ Die Antwort 
lautete: Die eine höchſt wichtige 
Thatſache, daß es in diefer Welt für 
eine müßige Frau fein Glück aiebt. 
Sei es mit der Sand, fei es mit dem 
Kopfe, ſei eg mit dem Fuße — arbei- 
ten muß fie, oder auf immer unglüd- 
lich fein. 





Abaefertigt. —Maler: „Haben Sie 
die letzte Kritik über die Kunſtausſtel— 
fung geſchrieben?“ — Rritifer: „Na- 
wohl!” — Maler: „So, da find Sie 
alfo der Menſch, der mein Bild fo 
ichleht gemacht bat!“ — Kritiker: 
„Nein, bitte, das find Sie felber ge- 
weſen!“ 


10. Januar 


Landwirtſchaäaftliches. 


Der Schlachtviehhof in Chicago. 


Chicage iſt unzweifelhaft der 
größte Schladhtviehhof der Welt, auf 
demjelben werden jährlich fir $600,- 
000,000 wert Gejchäfte gethan. Im 
legten Jahre wurden 15,376,000 
Stück Tiere im Werte von $264,125,- 
000 auf denfelben gefandt. Auf die- 
jem Marfte werden 42 Prozent alles 
Nindviehs, Al Prozent aller Schwei- 
ne und 53 Prozent aller Schafe ae- 
ichlachtet, die auf den fünf Hauptvieh— 
märften in den Bereinigten Staaten 
sufammen gejchlachtet werden. Ge— 
ichlachtet wurden im letzten Jahre 
2,176,936 Stück Rindvieh und noch 
mehr als eine Million wurden wieder 
weiter gejandt oder al3 Stoder und 
Feeders verfauft. 

Die Stodyards wurden im Sabre 
1843 gegründet. Heute bedecdfen die 
Stocvardg eine Quadratmeile jiidlich 
bon der 39. Straße und öſtlich der 
Halitead-Straße. E3 find da 13,000 
offene Bens für das Nindvieh und ge- 
deckte Ställe, die 8500 Pens für 
Schafe und Schweine enthalten. Die 
Gilenbahnzüge, die täglich aus dem 
Weiten und Süden anfommen, wer- 
den auf ein Geleiſe gebradht, das in 
die Stocdyards führt. Wenn das 
Vieh anfommt, fo wird es in die ver- 
ichiedenen Pens getrieben und die 
Stodyard Co. beforgt nun das Wei- 
tere. Diefe Compagnie verfauft aber 
das Vieh nicht, fondern forgt nur für 
dasjelbe, bis es verfauft iſt. 2000 
Männer find angeftellt, um das Vieh 
zur bejtreuen, es zu füttern umd zu 
tränfen. Die Kojten des Saltens des 
Viehs in den Stodyards müſſen von 
dem Eigentümer desjelben getragen 
werden und betragen fir eine Gar: 
load, d. i. 20 Steers oder 60 Schwei- 
ne oder 180 Schafe $1 und den Preis 
des Henes. Es koſtete aljo 25 Cents, 
um einen Steer im Tage zu füttern. 
Selten fommt der Eigentümer des 
Viehs mit auf den Markt; er jchreibt 
dem Kommiſſionshändler, wann er 
dasjelbe abgefandt hat und giebt ihm 
Muftrag, es zu verfaufen. Die Pak— 
fingbhäufer find am Nordende der 
Stodyards gelegen, dieje beichäftigen 
eine große Anzahl von Auffäufern, 
die zu Pferde in den Yards herum- 
reiten und fic) das Vieh anfehen. So 
ein Käufer jieht fich das Vieh an und 
macht einen Preis; wenn der Kom— 
miffionshändler denfelben für aut 
hält, io wird das Vieh gewogen und 
tweggetrieben, hält er den Preis zu 
niedrig, jo hält er es einige Tage, 
bis er einen bejjeren Preis erhält. 
Das Packinghaus fjendet dann den 
Check an demfelben Tag an den Kom— 
miffionshändler, diefer zieht die 
Srachtkoften, die Haltungskoſten und 
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die Kommiffion ab und jendet den 
Reit an den Züchter, der das Vieh ge- 
jandt hat. 

Es fommt oft vor, daß das Vieh 
nach zwei Stunden nachden es ver» 
Fauft ijt, Schon in den Kühlräumen 
der großen Packinghäuſer wie Swift, 
Armour & Eo., Nelfon Morris & Eo. 
oder in den anderen drei großen Paf- 
fingbäufern hängt. 

Renn das Vieh gefauft iſt, jo wird 
3 auf gedeckten Wegen, die iiberall- 
bin durch die Yards Taufen, zu den 
Schlachthäuſern getrieben; diefe ha- 
ben eine fleine Nard meiſtens auf 
dem Dache der Anlage (jo eine An- 
lage bededt 51 Acres Land) und von 
da läuft wieder ein Gang hinab zu 
dem unterjten Flur. Das Vieh muß 
num diefen Weg hinab geben, um es 
leichter dazu zu bewegen, hat man 
gewöhnlich einen Ochfen fo trainiert, 
daß er voraus geht, das Vieh folat 
ihm dann und wenn es drunten ilt, 
fo dreht er um und geht wieder hin- 
auf, um das andere Vieh zu holen. 
Die Nard unten iſt mit der „Inoding 
pen” verbumden, in der dag Vieh ge— 
tötet wird. Das Vieh jteht unten in 
einem Gange, über demjelben iſt ein 
Zaufgang, auf dem ein Mann fteht, 
der einen großen Hammer ſchwingt; 
mit demfelben jchlägt er jedem Stück 
eine3 zwiſchen die Hörner, wodurch 
dasfelbe betäubt wird, es fallt und 
nım wird das Thor vorne geöffnet 
und das Stück in den „dreffing“- 
Raum geſchleift. Ein Mann, der da 
ſteht, fchneidet ihm die Mehle durch 
und dann wird eine Fette an den Hin— 
terfüßen befeitiat und der Ochſe in die 
Höhe gezogen, fo daß er 10 Fuß hoch 
hängt. Sobald als er ausgeblutet 
hat, wird er herabgelaffen und bier 
Männer fcehneiden nun die Hufe ab 
und ziehen die Haut ab erjt an den 
Vorderfüßen, dann am Popfe und 
diefer wird auch abaefchnitten und ein 
anderer zieht die Haut am Rüden 
und Schwanz ab; der Mörber mird 
dann wieder aufgezogen und die Haut 
dann gänzlich abgezogen. Der ganze 
Vorgang nimmt fechs bis acht Minu- 
ten Beit in Anspruch. 

Der Körper wird dann auf hän- 
genden Schienen, die durch den Raum 
laufen, weiter gefchoben. Der nädjite 
Mann nimmt die Eingemweide heraus, 
ein anderer fchneidet den Körper in 
zwei Hälften. Der Schwanz wird 
abgefchnitten, er dient zur Bereitung 
der Ortailfuppen. Die beiden Sälf- 
ten werden nun immer weiter aefcho- 
ben und von jedem Arbeiter die Ar— 
beit gethan, die ihm zugewieſen wird. 
Einer ſchneidet alfe die verfärbten 
Stüde ab, die infolge von Stößen 
oder Schlägen zur Lebenszeit des 
Ochſen entftanden. Der Körper wird 
dann unter eine Art Douche aefchoben 

und bier mit warmem Waffer das 


Blut. abgewajchen. Mit in Waſſer 
aetauchten Bejen wird das Fleiſch ab- 
gewaſchen und dann mit Falten Waj- 
fer abgefprigt und mit reinen Tü— 
chern abgetrodnet. Andere Arbeiter 
jchneiden die rauhen Enden des Flei— 
iches ab und dann wird der Körper 
geivogen und geht in den Kühlraum, 
wo die QTemperatur immer etwas 


über dem Gefrierpunft gehalten 
wird. Während der ganzen Arbeit 


wurde der Körper nicht ein einziges 
Mal gehoben und jeder Arbeiter hat 
in demjelben nur die Arbeit gethan, 
fiir die er beſtimmt iſt und in der er 
eine verblüffende Geſchicklichkeit er- 
langt hat. Bon dem Augenblide, als 
der Ochſe in das Padinghaus Fam bis 
der Körper in dem Kühlraume hängt, 
iind nur 39 Minuten verfloffen. 

Schweine werden bei einem Hinter- 
fuße gefangen, eine Kette an demiel- 
ben befejtigt und dann in die Höhe ge- 
sogen und hängen nun auf Schienen, 
an denen fie weitergezogen werden 
fönnen. Es wird ihnen die Kehle 
durchichnitten, dann werden fie autor 
matiſch in eine Pfanne geworfen, in 
der Fochendes Wajjer iſt und dadurch 
die Haare entfernt. Sie werden dann 
ansgemweidet und in Hälften geichnit 
ten. In 10 bis 15 Minuten von der 
Yeit, als das Schwein gefangen, it 
es geteilt und hängt im Kühlraume. 
Mit den Schafen geht die Sache eben 
jo raſch. 

Im legten Jahre wurden auf dieſe 
Art per Tag gejchladhtet: 7256 Stüd 
Rindvieh. 18,707 Schweine, und 
10,474 Schafe. 

Da in den Packinghäuſern nichts 
verloren gebt, iſt befannt, ein Beſuch 
in den Abteilungen, in denen die Ab— 
fallprodufte verarbeitet werden, be: 
weiſt dies. Das Blut läuft alles in 
Bottihe in dem unteriten Naume, 
bier wird das obenauf ſchwimmende 
Fett abgefchöpft, das zur Seitenbe- 
reitung verwendet wird, und von dort 
wird es mitteljt Röhren in einen an- 
deren Raum gebracht, in dem es in 
großen Keſſeln eingekocht wird und 
Blutmehl erzeugt, das für Futter— 
zwecke veriwendet wird. ES wird auch 
das Blut mit gewijjen Stoffen behan- 
delt und die einzelnen Bejtandteile 
an Apotheken oder Färbereien ver- 
fauft. Der Rückſtand, der bleibt, 
wird zu Dinger verarbeitet. Der 
Mageninhalt wird zur Erzeugung 
von PBadpapier und als Heizmaterial 
verwendet. Der Magen jelbit wird 
für Barchment gebraucht. Die Hör- 
ner werden ausgefocht, flach gepreßt 
und zur Rnöpfeerzeugung verwendet. 
Fleiſch vom Kopfe wird zur Berei- 
tung von Sommerwürſten verivendet. 
Die Knochen werden ausgefocht und 
gemahlen und als Tiinger oder Hüh— 
nerfutter verivendet. Leim und Ge- 
latine wird aus den Hufen gemacht. 


Das Fett, das an den Eingeweiden 
hängt, wird zur Seifenbereitung ver- 
wendet und die Gedärme werden als 
Wurſthäute verwendet. Bon einem 
mittleren Ochſen können 1550 Fuß 
Wurſtdärme gemacht werden, die ei- 
nen Wert von $2 haben. Die Lunge 
wird zur Bereitung von Erportwür- 
ten verwendet. Aus dem Fett wer- 
den verjchtedene Dele gemacht. Lab, 
Bepfin, Oleomargarin und viele an- 
dere Stoffe, an die man früher nicht 
dachte, werden aus verjchiedenen Ab- 
fallen gemacht. 

Nicht ein Pfund Fleifch geht aus 
den Badcinghäufern, das nicht von 
Regierungs -» Snipeftoren unterjucht 
wurde; alles Fleifch muß die Regie- 
runasmarfe tragen. Wenn die Zunge 
eines Ochſen Zeichen von Tuberfulo- 
ſis zeiat, jo wird der Körper ver— 
brannt. 

Das Fleisch wird in den Kühlräu— 
men jortiert und das beite geht nad) 
England und ins Ausland. Erport- 
vieh ſowohl als Exportfleiſch bringt 
einen höheren Preis als ſolches, das 
im Inland verwendet wird. Selbſt 
Schwänze, die ins Ausland ge— 
hen, werden um zwei Cents höher 
verkauft. Der 2. Grad geht in die 
beiten Hotels und zu den beſten 
Märkten und die 3. Sorte wird an 
das allgemeine Publikum verkauft. 
Die Canners, das iſt das ſchlechteſte 
Vieh, wird aus den Kühlräumen in 
die Räume gebracht, in denen es ein— 
aefannt wird; es werden 200 Sor- 
ten von aefanntem Fleiſch gemadit. 


Die 


In allen Städten des Landes un— 
terbalten die. Packinghäuſer Depots, 
wo fie ihr Fleiſch verfaufen, zur Ver— 
ſendung desielben haben fie Taufende 
von Nefrigerator-Card; in den Flei- 
neren Stationen wird das Fleifch von 
diefen Cars direft verfauft, aber nur 
an die Fleifcher und Kaufleute. 

Aber nicht allein Fleifch wird von 
den Packinghäuſern verfauft, fie Fau- 
fen auch Geflügel und Eier und But- 
ter auf, ja fie mäjten felbjt das Ge- 
fliigel und haben zu diefem Zwecke 
Maftanstalten. Man fieht alfo, daß 
fie in alle Gefchäfte gehen und da fie 
ungebeures Kapital hinter fich haben, 
fo find fie in der Lage, billiger zu er- 
zeugen und find daher eine große Ge— 
fahr für den Fleinen Mäfter und 
Sandler. 

An der Viehbörfe, die von den 
Kommiffionshändlern, von denen es 
300 in den Stodyards aiebt, gebildet 
wurde, fommen die Käufer und Ver— 
fäufer zufammen. Auf derfelben wird 
auf großen Tafeln aufgefchrieben, 
wie viel Vieh angefommen ift und 
wie viel man für den nädhiten Tag er- 
warten kann. Dies ift ſehr wichtig 
für den Broker zu willen, denn er 
weiß, wie viel Vieh die Vader brau- 
chen und kommt mehr Rich, fo weiß 
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er, daß die Preije fallen werden. Die 
Eijenbahnen telegraphieren an den 
Markt, wie viel Waggons an einem 
beitimmten Qage eintreffen werden 
und daher willen Käufer und Ber- 
fäufer, was fie zu erwarten haben. 

Auf Grund von Prüfungen wer- 
den von einem Durchſchnittsochſen, 
der mit Mais gemäjftet wurde und 
1354 Pfund wiegt, folgende Mengen 
an Fleiſch und Abfällen erhalten: 

Friſches Fleiſch 806 Pfund, Dleo- 
Fett 35 Pfund, Haut 80 Pfund, Herz 
t Pfund, Därme 50 Pfund, Gefröje 
21 Pfund, Leber 12 Pfund, Blut 38 
Pfund, Talg 12 Pfund, Zunge 8 
Pfund, Kopf und Füße 18 Pfund, 
Tanfage 13 Pfund, Schwanz 2 
Pfund; zufammen 1099 Pfund. 

Ein auf der Wieje gemäjteter Ochie, 
der 1064 Pfund wiegt, giebt folgende 
Mengen: Friiches Fleifch 612 Pfund, 
Dleo- Fett 22 Pfund, Haut 69 Pfumd, 
Herz 31% Pfund, Därme 45 Pfund, 
Gekröſe 16 Pfund, Blut 35 Pfund, 
Talg 10 Pfund, Zunge 7 255 Pfund, 
Kopf und Füße 14 Pfund, Schwanz 
1 355 Pfund, Tankage 11 Pfund; zu- 
jammen 846.8 Pfund. 

Bon einem Ochjen werden 114 Bf. 
Leim erhalten. Die Blutmenge 
ihwanft oft ganz bedeutend. Die 
Knochen und andere Abfallprodufte 
wurden bier nicht mitgerechnet. 





Römifhes Huhn. — Diefes 
Gericht ift vorzüglich und Leicht zu be- 
reiten. Ein wie zum Kochen vorge— 
richtetes Suppenhuhn wird in eine 
große Dämpferfafferofe mit aut 
ichliegendem Dedel gelegt. nachdem 
man in demfelben fünf Löffel voll 
Provenceöl, etliche Nelken, eine Prife 
Salz, eine zerfchnittene Poreeſtange 
und ein Sräuterbündel aut erhitt 
hat. Man Ieat das Huhn in Fochen- 
des Del, dreht e8 öfters um und diin- 
itet es zu fchöner hellbrauner Farbe. 
Man nimmt es dann heraus, verfocht 
die Sauce mit einem Eßlöffel voll 
Liebigs FFleifchertraft, zwei bis vier 
Eplöffel voll recht roter Tomaten- 
fonferve und zwei Taffen Waffer oder 
leichter Brühe. Jetzt giebt man fie 
durch ein Sieb, trandhiert das Huhn, 
richtet e8 in einem Kranze meichge- 
kochter Maffaroni an und fchüttet die 
Sauce darüber. Geriebener Käſe 
fann zu diefem Gerichte mit herum- 
gereicht werden. 





Der mohlbefannte Klugſchmuſer 
Walter Wellman kündigt mit prophe- 
tenhafter Weberzeugungstreue als 
i bombenfeft an, daß Theodore Roofe- 
belt im Jahre 1908 von den Demo- 
fraten nominiert, von den Republifa- 
nern indoffiert und bon der ganzen 
Nation fat einftimmig erwählt wer- 
den wird. Gott fei Danf, daß diefe 
brennende Frage endlich fo alatt und 
licher befeitiat wurde. 
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Bundeshanptitadt. 

Mafhington, D. E., 4. Jan. 
— Die: Saläre der Offiziere der Bun- 
desarmee follen, wie ein heute von 
den Senator Scott zu dem ſolche Sa- 
läre feitfesenden Gejege eingereichtes 
Amendement winjcht, neu feitgeitellt 
werden. Das Amendement jet fol- 
aende Saläre feit: Für einen Gene: 
tal, $35,000; einen General-Xeut- 
nant, $11,000; einen General-Ma- 
jor, $7,500; einen Brigade-General, 
%5,500; einen Oberjten, $3500; ei- 
nen Oberit-Leutnant, $3500; einen 
Major 82625; Negiments-Ndjuant, 
der zugleich als Quartier- und Pro— 
viantmeiiter fungiert und im Haupt— 
mannsrange steht, 24100; Haupt— 
mann (zu Pferd), 2400; Haupt— 
mann (zu Fuß), 82160; 1. Leutnant 
und Bataillons-Adjutant, 2160; 
1. Leutnant (zu Pferd), H1920, (zu 
Fuß), $1800; 2. Leutnant, der als 
RBataillons-Quartier- und Proviant— 
meilter fungiert, $1920; 2. Leutnant 
(zu Pferd), H$1800, do., (zu Fuß), 
51680. 

Mehr Mitglieder als gewöhnlich 
waren heute in ihren Siten, als das 
Saus feine erjte Sitzung nad) den 
Feiertagen abbielt. Der Abgeordnete 
Sims (Tenn.) reichte eine Rejolution 
ein, daß das Komitee für Poſtämter 
und Rojtrouten eine Unterjuchung 
darüber anitellen folle, ob Mitglieder 
des Kongreſſes etwa Mißbrauch mit 
den Frankierungsprivilegien trieben, 
cder ob deren Name von anderen zu 
diejem Zwecke mißbraucht wurde. Der 
Antrag wurde angenommen. Die 
Botichaft des Präfidenten, die vor den 
Feiertagen fieben Tage bejprochen 
worden war, wurde in 20 Minuten 
erledigt. 
zu einer Diskuſſion Beranlafjung 
gab, an welches Komitee die Verfiche- 
rungsfrage gehen jollte, wurde tem— 
porär dadurch erledigt, dal der Abge- 
ordnete Hepburn ein Amendement 
einbrachte, wonach das Komitee für 
Sejetgebung feine Anficht darüber 
ausfprechen jolle, wie weit der Kon— 
greß die Macht babe, Korporationen 
außer Eilenbahnen zu Eontrollieren. 
Wurde angenommen. Die Bhilippi- 
nenfrage wurde von dem republifa- 
nifhen Führer Payne vier Stunden 
lang beſprochen. 





Verrückt geworden. 

New Norf, 4. Tan. — Magdar 
lena Novaf, eine ſchmucke junge Böh- 
min, fam nad) Amerika, um zu beira- 
ten. Michael Bufija, ein junger 
Landsmann, der fchon vor Nahren 
hierher fam und fich in Schenectady 
niederließ, hatte ihr gejchrieben, daß 
er fie auf Ellis Island abholen und 
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heiraten werde. Das Mädchen traf 
auf dem Lloyddampfer „Rhein“ ein. 
Bufija ftellte fich richtig auf der Inſel 
ein, doc) der Gedanke an die Braut 
jcheint dem Bedauernswerten den 
Kopf verdreht zu haben. Kaum ivar 
ihm das Mädchen anvertraut worden, 
al3 er jchon auf dem Wege zum Fähr- 
boot wirres Zeug zu reden begann. 
Der eigene Bruder des Mannes, der 
ihn begleitete, jowie das Mädchen, 
wurden ängjtlich. Einwanderungsbe- 
amte wurden aufmerfjam und man 
nahm Michael die Braut wieder ab. 
Allerdings hatte der Einwanderungs— 
beamte, der das Mädchen vom Fahr: 
boot holte, einen harten Stand. Bu- 
ſija griff ihn an und der Beamte 
mußte jeinen Uniformrod temporär 
in Händen des Aufgeregten zurücdla}- 
jen. Ehe das Fahrboot die Battery 
erreichte, wurde von der Inſel aus 
an den dort jtationierten Poliziſten 
telepboniert. Bufija wurde detiniert 
und nad) der VBeobadhtungsitation des 
Bellevue-Hoipitals Futichiert. 

Magdalena wird indes jchiwerlich 
deportiert werden, den fie ijt groß 
und ſtark und fönnte mit Leichtigkeit 
einen Platz als Dienjtmädchen fin- 
den. 


Grubenunglüd. 
Bluefields, W. Ba., 4. Jan. 
Bei einer Erplofion, die heute ge- 

gen Mittag in dem Schacht der Coal— 
dale Company in Coaldale, W. Ba., 
ſtattfand, wurden wahrjcheinlid 21 
Minenarbeiter auf der Stelle getötet. 
Es wurden drei Weiße und 18 Ne- 
ger begraben und es ijt feine Hoff- 
nung vorhanden, daß nur einer von 
ihnen dem Tode entgangen ift. Die 
Erplojion war von furdhtbarer Ge- 
walt und verurfachte ungeheure Auf— 
regung in der umliegenden Gegend, 
da viele Leute glaubten, daß ein Erd- 
Geben jtattgefunden habe. Die Fächer, 
Minenfarren und daS meijte in der 
Mine benugte Werkzeug hält man 
fir in Stüde zerjfchmettert. Um 5 
Uhr 30 Min. heute nachmittag wurde 
eine Leiche einige hundert Schritte 
vom Mineneingange jo zerjchmettert 
gefunden, daß fie nicht zu recognos- 
zieren war. Alle Hoffnung, die ein- 
gejperrten Arbeiter noch am Leben 
zu finden, ift durch das Ausſtrömen 
von Gas aus den verjchiedenen Ein- 
fabhrtsitellen vernichtet. Wenn die 21 
Männer durd) die Erplofion nicht fo- 
fort getötet worden fein follten, fo 
glaubt man, daß diefelben der gro— 
ben Anfammlung von Gas nad) der 
Erplojion zum Opfer gefallen find. 
Große Menfchenmengen wurden 
durch das Unglück herbeigezogen, und 
eine jtarfe Rettungsmannſchaft ging 
fofort an die Arbeit. Cie war nicht 
imitande etwas zu thun, bis neue Fä— 
cher aufgeftellt werden, um das Gas 
herauszutreiben, io daß die Retter 
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den Schacht betreten fönnen. Dies 
wird 12 bis 15 Stunden dauern. 


Gin Appell an das Bolf der Ber. 
Staaten. 

Havana, 31. Dez. — Die Aıneri- 
faner auf der Pinien-Inſel, welche 
darnad) ftreben, daß die Inſel von 
Kuba getrennt und den Ver. Staaten 
al3 Territorium einverleibt werde, 
haben einen Appell an das Volk der 
Ver. Staaten gerichtet, in welchem 
jie darauf dringen, dag der Vertrag 
mit Kuba bezüglich der Pinien-Inſel 
vom Bundesſtaat nicht ratifiziert 
werde. Der Appell lautet: 

„Man hat uns bis jett jedes Ge- 
hör verweigert. Wir fordern des— 
halb das Bolf der Ver. Staaten auf, 
uns vor dem Berrat einiger unwür— 
diger Vertreter unjerer Regierung zu 
retten, bis wir Gelegenheit haben, 
uns Gehör zu verjchaffen und zu be— 
weilen, daß unjere Sache eine ge 
rechte ijt und daß wir für unſer Land 
nur das zu erlangen juchen, was ihm 
zufommt.“ 

Der Appell jucht dann noch klar— 
äulegen, auf welche Gründe hin die 
Sezejlionijten ihre Anfprüche bafie- 
ren und erfucht jchließlich um Hinter- 
treibung der Natifizierung des Ver— 
trages durch den Senat. Die meijten 
Unterzeichner des Appell3 machen fich 
jelbjt nur geringe Hoffnung auf Er- 
folg. 

Weitere Verhaftungen im Nebrasfaer 
Landſchwindel. 

Omaha, 30. Dez. H. €. Dale, 
Kaſſierer der Stockmens National 
Bank in Ruſhville, Neb, und Wm. 
C. Smoot, ein Anſiedler in der Pine 
Ridge Agentur, wurden heute verhaf- 
tet; fie find des Meineids in Verbin— 
dung mit Zandfchwindel angeflagt. 
Sie jollen fälſchlich Heimſtätten für 
zwei der wohlhabenditen Viehzüichter 
in Cherry und Sheridan County ein- 
getragen haben. Sie wurden dem 
Bundeskommiſſär Hoyt in Chadron 
vorgeführt, der fie unter je $3000 
Bürgfchaft ftellte und den Bundes- 
Großgeſchworenen übermwies. 





Näheres über die Ermordung von 
Gr-Gonvernenr Steunenberg. 
Boife, Idaho, 31. Dez. — In 
Ealdwell wurde heute ein Mann ver- 
haftet, den die Behörden für den 
Mörder des früheren Gouverneurs 
Frank Steunenberg halten. Sein 
Name wird vorläufig noch geheim ge- 
halten. Im ganzen wurden bis jett 
fünf Mann unter irgend einem Vor— 
wande verhaftet, da man fie im Per- 
dacht hat, an dem Mordfomplott be- 
teiligt geivefen zu fein. Eine nähere 
Unterfuchung des Schauplaßes der 
Tragädie hat ergeben, daß zwei Dy- 
namitbomben innerhalb der Umzäus- 


10. Januar 


nung bei dem Gitterthor de3 Hauſes 
aelegt worden waren, daß Drähte an 
diefen Bomben befejtigt waren, die 
bis zu einem außerhalb des Gartens 
itehenden Baume führten, auf wel- 
chem ohne Zweifel die Mordbuben ſa— 
Ben und von wo aus fie auch die 
Bomben zur Erplofion brachten. 
Wahrſcheinlich führten fie eine elef- 
triiche Batterie bei fich. 

Shofhone County hat eine Beloh- 
nung von $10,000 auf die Ergrei- 
fung der Mörder geſetzt. Man ijt 
jet allgemein der Anficht, daß meh- 
rere der Arbeiter aus den Coeur 
d'Alene Gruben in diejen Fall ver- 
wicelt find. Die Beerdigung des er- 
mordeten Ex-Gouverneurs wird in 
Boiſe ftattfinden. 


Hunger oder Chloroform? 

New Nork, 29. Dez. — Ber- 
ichiedene Gerüchte über die Urſache 
des plötzlichen Todes des Dr. MW. 
Lewis oder Levi, von No. 361 Pearl 
Str., Brooflyn, waren in der Nad)- 
barjchaft des Wohnhaufes des Arztes 
in Umlauf und veranlaßten Koroner 
Flaherty, eine gründliche Unterju- 
dung einzuleiten. Während einige 
Leute behaupten, daß der Mann bud)- 
jtäblich verhungert jei, machten an- 
dere eine Meberdofis von Chloroform 
für das Dahinjcheiden des Arztes 
verantwortlih. Die junge Gattin 
will zwar nicht zugeben, daß Lewis 
an Nahrungsmangel geftorben jei, fie 
ipricht aber offen von dem entjegli- 
chen Elend, welches fie in den legten 
Wochen an der Seite des Mannes 
durchgemacht hat. Ihrer Erflärung 
nach hatte fie jelbit in den vergange- 
nen ſechs Tagen nicht genug Zeben3- 
mittel, um ihren Hunger jtillen zu 
fönnen. Frau Lewis war förperlich 
jo niedergebrochen, daß die Polizei 
ihr riet, jich in einem Hofpital auf- 
nehmen zu lafjen. 





Ein Geizkragen. 

New Norf, 238. Dez. — Frau 
Mary Baker G. Eddy, welche ſich 
jelbit zum Paſtor Emeritus der Kir— 
che Ehrijti ernannt hat und an der 
Spiße der Glaubensheiler im Lande 
iteht, hat ihre Anhänger, welche mehr 
als eine Million zählen, dadurd) nicht 
wenig betrübt, daß fie in einem öff- 
entlihen Erlaſſe es al3 eine Sünde 
bezeichnete, fich zu Weihnachten zu be- 
ichenfen und Glückwünſche zu fenden. 
Sie wünfcht, daß die Mitglieder ihrer 
Sefte joldhen weltlichen Humbug in 
Zufunft unterbleiben laſſen, weil er 
von Gott abfehrt. Wahrjcheinlich 
wünjcht die Glaubensheilerin, die im 
Rufe ſchmutzigen Geizes jteht, fich 
nicht don einem Teile ihres Reich. 
tums, der auf eine Million geſchätzt 
wird, zu trennen, und deshalb der 
Erlaß. 
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Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Cie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
baitet jind, dann jchreiben Cie mir, und id) 
werve Ihnen frei ein Packet eines barmlofen 
Mittel3 jenden, welches einit mich und jeither 
tauiende beilte. Dies wunderbare Mittel beilte 
Türzli einen Herrn von 70 Jahren, welder bon 
fieben Aerzten al3 unbeilbar erflärt worden 
war. Ein illuftrirtes Puch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adreflire JOIIN A. SMITU, 2300 Ger- 
man's Bui.ding, Milwaukee, Wis. 


” m 
Frei für Wille! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brochüre „Was ift das Erfte‘‘ 
und die Methoden, wie man fich zu 
Baufe allein Puriren kann. 


Geſunde und Kranke 


ſollten wenigſtens einmal im Jahre ihren 
Urin analyſiren laſſen, um über ihren Ge— 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 


—_ Die Lebensuhr mag 
R urtleige gehen 
= Die verichiedenen Blut⸗ 
5 u.HautsKrantheiten, Rheu⸗ 
matismnd, Blaſen⸗, Lıber-, 
V/Nieren-, Magen-teiden, raus 
/ en: und Männer «Krankheiten, 
NerbensLeiven und verwandten 
MGéebrechen etc., fönnen unmöglich 
 ;eriolgreich behandeit werben ohne 
einer Analyie des Urins. 
Viele der als unheilbar geltenden 
— Krankheiten, 
\ tönnten mit 
A\ 4 Leichtigkeit be- 
| mn jeitigt Werden, 
wenn nur der 
wahre Grund 
berjelben _ ers 
kannt würde. 
Unſere Analyſe 
pr beforgt die. Der Urin ıjt 
der Schlüfjel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Perſon, Mann oder Frau, 
vollfommen frei eine Analnje ihres Urins und eine 
Diagnofe ihres phyiiichen Zuftandes ſowie dieMethoden 
unjerer Hausbehandlung zufenden. 
Schreiben Sie jofott an das GFRMAN MEDICAL 
Isstırure, 4380! Library Buildiug, PEoRIA, ILL. 
583 toftet € nichts. 

































Der Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ich mein Einkommen 
durch die Sühnerzucht vermehren? 
Antwert: Durch 
Anſchaffung einer 
unſerer Brutmaſchi⸗ 
nen, Dieſelben brins 
pen felbft den Uner- 
abrenen die beten 
Raſſen⸗ Refultate. Sind ſehr 
echtes Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus bem beiten Dia "SUCCESSFUL” 
terial gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
bie einzigfte Brutmafcinenfirma, digalles in deutſch 
herausgibt. Unfer neuer beuticher Brutmafchinen= 
und Geflügeltatalog frei an alle. Unſer deutiches 
Buch „Richtige Behandlung und Fütterung von 
tleinen Küken, Enten, Gänjen und Truthühnern” 
für 10 Cents. "Des Moined Ancubater Go., 
Dept. 4182, Dei Moined, Jowa. 























Sichere Genelung \ ducchdienu » 
aler Brarken derwirken ‘e 


Frauthematiihen Heilmittel 
(auch Baunicheidtismus genannt). 
BB" Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
Sohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 

Office und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 

ſchen Anpreifungen. 


BEE 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nicht genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
ſchwerem Leiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei werbantt, läßt durch uns das⸗ 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verjdiden. Dieſes Bud enthält Nezepte, bie in 
eder Apothele gemadt werben können. Gcidt 
Gure Adreffe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y 








Großer Bedarf für Handwerker am 
Banamafanal. 


Le Roy Park, Spezialagent der 
Iſthmian Kanal Komiffion, ift in St. 
Louis eingetroffen und wird 14 Tage 
oder länger verweilen. Seine Office 
befindet jih im alten Poſtgebäude, 
3. und Dlive Straße. Er wird 
während ſeines Aufenthalts jad)- 
verjtändiges Eiſenbahnbetriebs-Per— 
fonal, Baufuperintendenten, Ma— 
ichinenwärter und Handwerker in al- 
fen Bauzweigen für die Arbeiten am 
Banamafanal anwerben. Eijenbahn- 
leute werden bejonders verlangt. 
Das Legen von Doppelgeleijen an 
der PBanama-Bahn zwijchen Colon 
und Banama muß jchleunigjt vorge- 
nommen werden. Diefer Arbeit wer- 
den umfaſſendere VBorfehrungen zur 
Bewältigung des Transportes bon 
Material und VBorräten folgen, jowie 
die Anlage von Seitengeleijen ent- 
lang der Bahn zum Abfahren der 
Erde. GSiebentaufend Kubikfuß Erde 
werden gegenwärtig am Tage bewäl- 
tigt. Die Kapazität muß bedeutend 
erhöht werden, da insgefamt 300 
Millionen Kubikfuß auszugraben und 
abzufahren find. Die Erde wird in 
den Jumpfigen Niederungen auöge- 
breitet und zu anderen Berbejjerun- 
gen der gejundheitlichen Zuftände am 
Kanal verwendet. 

Herr Barf faat, daß die Negierung 
sur Zeit monatli 500 Mann nad) 
der Stanalzone jendet. Das gejund- 
beitlide Problem iſt gelöft. Neue 
Wafferzufubren aus den Bergen, 
Neinlichfeit und andere janitäre Ver— 
bejjerungen haben das gelbe Fieber 
gebannt, fo daß die aejundheitlichen 
Zultände der Gegend nichts zu wün— 
ihen übrig laſſen. Sn den Hotels 
find Bäder für die Arbeiter eingeric)- 
tet und jelbjt in den Lagern der Ja— 
maifa und Martinique-Neger Douche- 
Bäder vorhanden, deren Benugung 
erziwungen wird. Wer ohne Whiskey 
ausfommen kann und felbjt Sorge 
für feine Gejundheit trägt, hat von 
dem Alima nicht zu fürchten. Das 
Klima iſt das ganze Jahr hindurd) 
ähnlich wie hier anfangs Juni. 15,- 
000 Mann find zur Zeit am Kanal 
beichäftigt, davon 3000 Amerikaner. 
Serr Barf fam von Chicago. Er hat 
in den letten zwei Monaten überall 
im Oſten Leute angeworben und wird 
ji) nad) New Orleans begeben. 





Handel und Finanzen. 


Die gewöhnliche Stille der Feier- 
tagswoche wurde noch durd) das un- 
gewöhnlich milde Wetter erhöht, das 
dem Umfag von regulären Winter- 
waren jchadete, das Weihnachtsge- 
ichäft war aber ein fo befriedigendes, 
daß der momentane Ausfall nicht ge- 
jpürt wird und jet das größte Ver- 
trauen auf die Zufunft herrjcht. Die 


YHlennonitifche Kundſchau und Herold der Mahrheit, 


Arbeiten im Freien werden durch die 
milde Witterung und die Abwejen- 
heit von Schnee begünftigt und die 
Bauthätigfeit war in diefen Jahre 
eine viel regere al3 man erwartet 
hatte. Das Gejchäft in Belzwaren 
und Winterfleidern leidet natitrlich 
bei der milden Witterung, war aber 
immerhin bi$ jegt ein befriedigendes. 

Trotz der jährlichen Inventarauf— 
nahme und der Vornahme von Repa— 
raturen, jind die Fabriken in voller 
Thätigkeit, denn die Beitellungen von 
Frühjahrswaren find ungewöhnlich 
groß, und in feiner Branche haben 
jih größere Vorräte angejammelt. 
Die Einnahmen der Eijenbahnen wa- 
ren jfoweit im Dezember um 6.9 Bro- 
zent größer als im Sabre 1904, und 
die Ausfuhr aus New York war in 
der vergangenen Woche um $2,063,- 
129 größer al3 in der aleichen Woche 
des vorigen Jahres, und die Einfuhr 
war um $4,361,897 größer. 

Neue Beltellungen wurden im der 
Eiſen- und Stahlinduitrie während 
der Woche nur wenige gemacht, es 
find aber noch viele alte Kontrafte 
auszuführen, die die Etabliſſements 
noch lange Zeit bejchäftigt halten 
werden. Interhandlungen in Bezug 
auf große Lieferungen find in den 
legten Tagen angefnüpft worden. 

Sn der Tertil-Induftrie herrjcht 
im Augenblick mır wenig Xeben. 
Häute find in ſchwacher Nachfrage, 
aber fejt, und Leder hat einen rüıhi- 
gen Markt, da die Schuhfabrifen jett 
allgemein mit der Inventaraufnahme 
beichäftigt jind. 

Die Zahl der Banferotte belief jich 
in den Ver. Staaten auf 22, gegen 
252 vor einem Jahr, und in Canada 
auf 27, gegen 11 vor einem Sabre. 


Heiratete ihren Kutſcher. 

Ithaca, N. Y., 27. Dez. — Die 
Ankündigung der Verehelihung von 
Frl. Marg. Bryſon Fiſher, der reich- 
jten Spinnerin in Ithaca, mit dem 
rothaarigen Droſchkenkutſcher Patric 
T. Kelly hat in Gejellichaftsfreijen 
von Ithaca Senfation gemadt. Fri. 
Fiſher beſitzt Grumdeigentum im 
Werte von $100,000. Kelly traf zu- 
erjt vor drei Jahren mit feiner Braut 
zujammen. Er war damals ihr Kut- 
Icher, und fie zeigte bald auffallende 
Vorliebe für ihn. Das Mädchen ijt 
in Gejellichaftsfreifen von Sthaca 
prominent und 17 Jahre älter als 
Kelly. 





Heuchler wenigitens find die Her- 
ren vom Pittsburger Stadtrat nicht. 
Seitdem die Eifenbahnen ihnen Frei- 
pälje verweigern, verweigern fie den 
Eifenbahnen Privilegien. Die Ser- 
ren Aldermen erinnern ſich der 
Worte eines berühmten Staatsinan- 
nes aus Bennfylvania: “Politics is 
a game of give and take.” 
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Um Stil und Schönheit in 
inem geftridten ober 


e 
bäfelten Stleidungsitüd au erzielen, 
nöthig, die beiten Garne zu gebrauden. 


Die „Bleiiher“-Garne merden bon 
ausgefuhter Wolle hHergeitellt, forg- 
fältıg geiponnen und haben einen gleid- 
mäßigen, weichen, yaliioen Faden. 
Gie find in all den ſchönſten Scat- 
tirungen gefärbt. 

Wenn man die „Fleiſher“⸗“Garne ge» 
braucht, iſt ſicher, dab das 
Kleidungsſtück wird und die 
Probe des Tragens imd Wafchens 
ausbält. 

„Fle iſher“ 


Jeder Strang trägt das 


Handelsmarke⸗Ticket. 


Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Woul, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarn, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn. 


Euer Händler follte fie Haben. 
Ein Büdlein: *A Short Talk About 
Yarus’ wird auf Anfrage zugefandt. 
„Fle iſher's GStrid- und Halel-Hand- 
buch“ wird nah Empfang bon bier 
Marien von den „Sleiſher'sGarnen 
und drei Gents Porto verjandt. Es 
enthält Anmeifungen zur Berfertigung 
aller neumodiſchen Wie mujtergiltigen 
Kleidungsſtücke. 


S.B. & B. W. Fleisher, 
8 PHILADELPHIA, PA. 








156 
DRAFT STALLIONS 


and Mares imported by me in elght im- 

rtations. The importer, pure and simple 
slick and sharp), will sell you a horse and 
give you acontract. 1 am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care. Why not 
send for my catalogue? 


Augustus Rogy», 
PRINSETON, ILLINOIS 














Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
Yuften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner -» Cholera-KRur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen, 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 
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Durch Selbftbehandlung. bin id von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud Ihnen mitteilen, wie Sie fi) von diefem Leiden 
lurieren können. Frei für alle. 


Yabrelang laq ic hilflos an einem Doppel-Brucd darnieder. Kein Ber- 
band half. Die Aerzte jagten, daß mır ohne Operation nicht zu helfen jei. Mit 
Bift hinterging ich fie aber und Furierte mic) ſelbſt durch Die Anwendung eines 
einfadgen Heilmiiteld. Auf brieflihe Anfrage werden wir Ihnen dasſelbe frei 
per Poft zufendem. Es furierte mich und hat jeither taufenden geholfen. Auch 
Sie werden durch diejes Heilmittel kuriert werden. Schreiben 
Capt. W. A. Eollingd, Bor 339, Watertown, N. 9. 


Mit einer Säge. 

St. Louis, 5. Jan. — Feſtge— 
flemmt unter Trümmern, die heute 
durch den Zuſammenſtoß zweier 
Frachtzüge der Burlington-Eijen- 
bahn bei Wood Station, Illinois, 
dem eine Zofomotivfejjel- und Pul— 
vererplofion folgte, entjtanden war, 
jägte fic) der Lofomotivführer Gro— 
ver Hinderer von Broadstown, SU., 
nach 45 Minuten anhaltender ver- 
zweifelnder Arbeit los und befreite 
jich jelbjt, worauf er hervorgezogen 
wurde. Er wurde nad) dem Hojpitale 
in Alton gebradt und man glaubt, 
daß er genejen wird. Der Heizer W. 
A. Anderjon wurde ebenfalls jchwer 
verlegt, wird aber wahrjcheinlich am 
Leben bleiben. Die Bremjer Maſon, 
Franks und George Anderjon wur— 
den ebenfall3 unter den Trümmern 
begraben und man glaubte anfangs, 
daB fie tot feien, fie wurden aber 
ichließlich gerettet, betäubt aber nicht 
ernjtlich verlegt. Netter waren nicht 
imstande, den Zofomotivführer Hin- 
derer zu befreien, reichten ihm ſchließ— 
lich eine Säge und jubelten ihm zu, 
als er jich befreit hatte. Eines jeiner 
Beine war zermalmt. 

Irrtum beim Erlafjen von Befeh- 
len joll die Urjache des Unglücks ge- 
wejen jein. 





Landesverrat. 

Berlin, 5. Jan. — Der In— 
haftnahme des Waffenhändlers Koll 
in Grünberg in Schlejien ijt die Ab- 
führung mehrerer Unteroffiziere in 
Poſen, Pommern und Weftpreußen 
in das Unterjuchungsgefängnis auf 
dem Fuße gefolgt. Sie werden des 
Diebitahl icharfer Patronen bejchul- 
digt, welche Zoll ihnen abnahm, um 
fie für Zwecke zu verwenden, über de- 
ren Natur die bevorjtehenden Brozeh- 
verhandlungen den nötigen Aufſchluß 
gewähren dürften. Der anjcheinend 
weit verziweigte Handel ruft nicht ge- 
ringe Beunruhigung hervor. 





Es acht uns nidts an. — Wir ha— 
bei fein Necht den Leſern zu raten, 
welche Medizin fie gebrauchen jollen, 
wenn aber die berichteten Kuren als 
entjcheidendes Urteil genommen wer- 
den müſſen, dann iſt Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber gewiß ein Heil- 
mittel, welches weit iiber den gewöhn- 
lichen steht und die Beachtung aller 
denfenden Menjchen verdient. Er 
wurde zuerjt durch den alten Dr. Pe— 
ter Fahrney im Jahre 1780 herge- 
ſtellt. Diejes alte Kräuter-Heilmittel 
iſt nicht fo befannt, als es fein könnte, 
da es niemals in Apothefen verkauft 
wurde. Er ijt durch vier Generatio- 
nen, denen das Rezept als eine Fami— 
lien-Erbichaft zufiel, unverändert her- 
geitellt worden. Weitere Auskunft 
erhält man durch Schreiben an die 
jekigen Eigentümer, die direkten 
Nachfommen des alten Dr. Beter 
Fahrnen, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co. 112—118 So. Hoyne Abe., 
Chicago, Ill. 


Maſſenmörderin. 

Bojton, 5. Jan. — Im County— 
gefängnis von Middlejer jtarb diejer 
Tage die 68 Jahre alte Sarah Jane 
Nobinjon, die fich in den legten 18 
Sahren dort in Einzelhaft befand. 
Sn Sabre 1887 wurde jie wegen Er- 
mordung ihres Schwager Prince 
Arthur Freeman verurteilt, dod) 
während des Prozejjes wurde es au- 
Berdem ermittelt, daß fie ihren 23 
Sabre alten Sohn William, ihre 22 
Sabre alte Tochter Elizabeth, ihren 
Gatten und ihren Neffen Thomas VW. 
Freman ermordete. Alle diefe Opfer 
wurden durch Vergiftung getötet und 
das Motiv beitand in der Erlangung 
der Lebensverſicherung. 


Die Zuftände in den baltiſchen Pro— 
vinzen haben ſich gebefjert, befric- 
digen aber noch nicht. 

St. Betersburg, 5. Ian.— 
Der Sieg der Regierung über Die 
Revolution iſt entjcheidend, obwohl 
nod) an einzelnen Orten im Innern 
Unruhen herrſchen. Das Militär 
fchreitet jett ohne Erbarmen gegen 
die Aufrührer ein. Das Feuer der 
Revolution iſt indes Feineswegs voll- 
jtandig aelöfcht, jondern nur ge 
dampft. Einfichtsvolle Ruſſen fürc)- 
ten, daß die Regierung in denselben 
ssehler verfalle, den die Nevolutio- 
näre begingen, als fie zu jehr auf 
ihre Erfolge pochten. Es machen ſich 
jett bereits Anzeichen bemerfbar, daß 


die Negierung ihre Bolitif der Unter- 


drüfung zu weit treibt und damit 
bon neuem den Umwillen und Wi- 
deritand jener Klaſſen herausfordert, 
die bisher vor dem Programın und 
den Gewaltthaten der „Roten“ zu- 
rückſchreckten. 


SchlechteBeziehungen zwiſchen Frank— 
reich und Deutſchland. 

Paris, 31. Dez. — Obſchon die 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich durch die Verweiſung 
der Maroffo - Kontroverſe an eine 
Konferenz jich einigermaßen wieder 
leidlich geitaltet hatten, jo können 
doc) die hartnädigen Gerüchte über 
einen bevorstehenden Krieg zwifchen 
Frankreich und Deutjchland nicht zum 
Schweigen fommen, ja, ein großer 
Teil des Volkes und der Preſſe halten 
einen Krieg fogar für unausbleiblid. 
Viele diefer Zeitungsberichte find al- 
lerding3 jtarf übertrieben oder ganz 
aus der Luft gegriffen. 








- Bäume und Samen die wachſen. 
Befte Sorten, niedrige Preife. 8. B. VR 
Aepfel:u. Pfirfihbäume 4, Pflaumen» 

und Kirjhbäume 12c, alle ver- “> 

ebelt. Concord Weinreben © 













2, Baldbaumfeplin- eG — a m u 
3 —— S Vorrath von allen Sorten 
an. N ® Gemüfe, Siumen und Feldſã 

mereien zu billigen Preijen.” Katalog 
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ie heute nad. 











Te ent fi Carl Sonderegger 











Umübertrefflihe Bedienung nad) 
Cuba. 

Beginnend am 5. Sanuar 1906; 
durchgehender Pullman Sclafwag- 
gon, verläßt Cincinnati jeden Freitag 
um 8 Uhr 30 Min. vormittags über 
die Queen & Grescent Route and 
Southern Railway nad) Mobile, Ber- 
bindimng mit Munjon ©. ©. Dampf- 
ichiff „Prince George“ Samstags 
um 4 Uhr 30 Min. nachmittags. 
Durchgehender Schlafwaggon von 
Mobile jeden Freitag um 7 Uhr nad)- 
mittags nördlich nach Eineinnati zur 
Ankunft des Dampfers „Prince 
George“ von Havana. 

Billete täglich zum Verkauf, giltig 
bis 31. Mai. Breis $65.00 für 
Rundreiſe von Cinetnnati, Mahlzei- 
ten und Betten auf dem Dampfer ein- 
geſchloſſen. 

Für nähere Auskunft andreſſiere: 
Frank Johnson, Special Agent 
Passenger Department Munson 
S. S. Line, Washington C. H. 
Ohio; or W. C. Rinearson, G. P. 
A. Queen & Crescent Route, Cin- 
cinnati, Ohio. 


Alices Hochzeit. 

Waſhington, D. E., 4. Yan. 

Der Präſident Noojevelt und Ge- 
mablin haben heute abend befannt 
gemacht, daß die Hochzeit von Frl. 
Alice Roojevelt mit dem Kongrebab- 
geordneten Nicholas Longworth von 
Cincinnati am Samstag, den 17. Fe- 
bruar, 12 Uhr mittags, im öftlichen 
Saale des Weißen Haufes ftattfinden 
wird. 








Nener Zug der Southern Galifornia- 
Bahn. — Beite Bahn. 

Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trifch beleuchtet, neu aus Pullmans 
BWerfitätte, mit allen Vorrichtungen; 
um gemütlich zu reifen, verläßt Ehi- 
cago täglich 10 Uhr abends; erreicht 
208 Angeles am dritten Tage 4 
Uhr 45 Minuten abends. Solider 
Zug durch, über die Chicago, Union 
Pacific und Nordweitern und Salt 
Lafe Bahn. Für Raten, refervierten 
Schlafwagen und volle Einzelheiten 
ſpreche man beim nächſten Agenten 
vor, oder man adrefjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Blvd., Chicago, Ill. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, fowiealle Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge⸗ 
ſchwüre bed Mutterleibes, Weißen Fluß, Ouincy, 
Drüfen:AnfHwellung, Ringmwurm, Salzfluß, Ner- 
venleiden, Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
frei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre, 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Jahre, 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiffen, 
Roſenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. w. ge⸗ 


beilt, 
DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 





FREI 


Ein Parkel Mann : Medizin 
für einen Dollar ftei. 


‚Ein Bollpadet für einen Dollar der Mann-Mebi- 
zin ift frei zu beziehen, wenn man nachfragt und 
die Adreſſe angiebt. Dieſe Mann: Medizin giebt 
Ihnen nochmals den Sprudel jugendlichen Glücks— 
den Buls und das Zittern phufiichen Wohlbehagens; 
fie macht den Mann männergleich, manneskräftig 
und mannesſtark. 





Die Mann-Medizin wird thun, was man von ihr 
erwartet. i 2 

Mann-Medizin Furiert frübzeitigen Verfall, ver- 
ftimmte Mannbarkeit, Nervenichwäche, Funktions- 
jtörung, Abnahme der Lebenskraft, Kraftloiigkeit, 
Berlujte der Geichlechtäkraft, Gebirnermattung, 
NRüdenfchmerzen, Berrüttung, Nierenleiden und 
Nervofität. 

Man kann die Kur zu Haufe vornehmen. 

Wir verlangen eine Bezahlung irgend welcher 
Art—keine Quittungen—teine Beriprechungen. Das 
Einzige, was wir verlangen, da man nicht Die 
Mann-Medizin aus purer Neugier fordert. Wir 
wünichen, daß man die Medizin in billiger Weile er- 
probt und man wieder zu feiner früheren ftarken 
Natur gelangt. ⸗ 

Dieſes gratis verſchickte Vollpacket iſt der Beweis. 
was die Mann⸗Medizin zu thun vermag. Wir ſchik⸗ 
ten es im einfachen Bapierumichlag, verſchloſſen 
verpadt—franko abgeliefert. Nur der Name und 
die Adreſſe ift notwendig. Interſtate Remedy Eo., 
1278 Lud Building, Detroit, Mich. 


Marli Gras 


$21.25 New Orleans & Return 
20.00 Mobile & Return 
FROM CINCINNATI. 

$19.25 New Orleans & Return 
18.00 Mobile & Return 
FROM LOUISVILLE. 


QUEEN CRESGENT ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY. 


— — — 
STOPOVER PRIVILEGES. 
For information address:— 
CHAS. W. ZELL, D.P.A. Q. & C. Route, Ciocianati. 
C. H. HUNGERFORD, D.P.A. Sou. Ry., Louisville, 
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Gine reich beichenfte Köchin. 

New York, 26. Dez. — Herr 
Jakob S. Schiff hat feiner Köchin 
Lena $5000 als Weihnacdhtsgejchenf 
gegeben, was beweilt, daß Herr 
Schiff jehr glücklich ift, eine ſolche Kö— 
chin zu bejigen, während Xena gleic) 
alüklich ijt, einen joldden Herrn zu 
baben. Aber jämtlihe Mitglieder 


der Familie halten Lena jehr hoch, 


denn in Hundert Diners, welche jie 
herrichtet, findet jich nicht das Ge- 
ringfte, daS einen verdorbenen Ma- 
gen verurjachen könnte. Frau Felir 
Warburg, Tochter des Herrn Schiff, 
machte der Köchin eine goldene Uhr 
nebjt Halskette und Herr und Frau 
Mortimer Schiff madten ihr einen 
bübjchen Ehe zum Gejchenf. Frau 
Safob H. Schiff gab Lena einen Dia- 
mantring. 

Lena hat der Familie Schiff 25 
Jahre hindurch treue Dienjte gelei- 
itet. Sie ijt eine höchſt intelligente 
Perſon, welche aus Deutjchland nad) 
Amerifa fam, um deutjchen Unter- 
richt zu erteilen, e8 jedoch lohnender 
fand, nad) deutjcher Art zu Fochen. 
Geſtern vor 25 Jahren Fam fie in das 
Haus der Familie Schiff. Heute iſt 
fie finanziell unabhängig und Focht 
nur nod) aus Anhänglichkeit für die 
Familie. 

Marktbericht. 
Getreide. 

Die Getreidepreiſe ſtellten ſich für 
Weizen in dem Januartermin auf 
S4c, für Corn (neues) auf Ale und 
für Safer auf 31c. Noggen feit 
mit 650; Malzgerite wurde mit 39 — 
52e notiert. Timothyſamen 2.70— 
3.15; Flachsſamen, Northweitern 
No. 1, mit 1. 10; Kleeſamen 11.00 
-—12.00. 

Biehbmarft. 

Schweine: „Fette „Shipping“ 
5.35 —5.55; Butcher 5.25 —5.371% ; 
durcheinander 5.10—5.25; leichte 
(60 bis 120 Bund) 4.75—5.10. 

Stiere: 3.25—5.90; Kühe und 
Heifers 3.50—5.00; „Canners“ 1.50 
— 2.20; Bullen 2.25—4.15; Kälber 
3.00— 7.75. 





Schafe: „Weathers“, jährige, 
6.40-—7.00; „Ewes“ 3.50—5.00; 


Lämmer 5.25—7.75. 
Viftualienmarft. 

Butter—beite Ereamery 
geringe 17—23c; Dairy 15— 

Eier — 18—28e. 

Käfe— Full Eream Daijies 13c; 
Twins 111s—113%4c; Young Ameri- 
cas 13e. 

Geflügel — Lebende Turfeys 
11e; Hübner, Hennen, 9—11c; Häb- 
ne 7c; Springs 11c das Pfund. — 
Gejchlachtet: beite Turfeys 17%ac; 
Hühner 11c; Hähne Sc; Springs 10 
bis 111sc; Enten 7—13c; Gänje 
7—13e. 

5 eu — Timothy, beites, 11.50 — 
12.00; Ro. 1, 10.00—11.00; No. 2, 
8.50—9.50; No. 3, 7.50—8.50; be- 
ites Prairie, 11.00—11.50. 

Kartoffeln im Car 55—66c 
das Bufhel. 





- ten. 


Gin Abentener. 

Als der Frachtdampfer PBallanza 
bei jeiner letten Reife nad) New York 
drei Tage von Hamburg entfernt 
war, brad) ein fürchterlicher Sturm 
aus. Der Dampfer wurde hin- und 
bergejchleudert, und die Käfige einer 
Menagerie, die auf dem Deck ange: 
bunden jtanden, drohten zu zerjprin- 
gen. Eine Löwin zeigte die größte 
Aufregung. Jedesmal, wenn eine 
Melle das Schiff traf, warf fie jich 
laut aufbrüllend gegen das Gitter 
ihres Käfigs. Bald darauf jchlug 
eine große Woge iiber das Def, zer 
riß Stricke des Löwenkäfi 
ſtürzte dieſen um, und es gelang dem 
aufgeregten Tiere, aus dem Käfig zu 
entkommen. Seeleute flohen 
Hals über Kopf vor dem Tiere. Es 
gelang ihnen, fich unter Deck zu flüch— 
Die Beitie war Serr an Ded. 
Ihr Gebrüll übertönte das Toben 
des Sturmes. Als die Löwin nad 
dem Sinterdedf gegangen war, famen 
die mutigjten Seeleute wieder an 
Ded. Sie trugen auf langen Stan 
gen ein Net. Dieſes breiteten fie 
aus und trieben damit die wütende 
Beitie in eine Ede, wo es gelang, Tie 
in das Net zu verwideln. Sie war 
num hilflos und fonnte in den Käfig 
zurückgeſchleppt werden. 


Die 


Die 


Perſönlich geleitete Tour nad Gali- 
fornia. 

Ausſchließlich erjte Klaſſe Tour un- 
ter den Aufpicien des Tourijten De- 
partemient3 der Chicago, Union Ba- 
cific & North: Weftern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe 
bruar, und verbringt die unangenel)- 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenjcheins und 
der Blumen. $350.00 umfaſſen alle 
Unkojten, Eijenbahn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Speije- 
wagen und Hotelunfoften. In jeder 
Beziehung erſter Klaſſe Bedienung. 
Reifehandbücher und nähere Aus— 
kunft auf. Verlangen bei 


S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 





Nadı dem füdlichen California. 
Nener Zug — Beite Route. 
Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trifch beleuchtet, neu aus den Pull- 
man-Anlagen, mit allen neueiten 
Verbefferungen für Reifebequemlid)- 
feit, verläßt Chicago täglich um 
10.05 abends und erreicht Los Ange- 
les 4:45 nachmittags des dritten Ta- 
ges. Solider durchfahrender Zug 
via die Chicago, Union Pacific und 
North-Weitern -Linie und die Salt 
Lafe Route. Pullman Gejellichafts- 
zimmer und Touriften Schlafwagen, 
Beobachtungswagen, Speiſewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Schlafwagen Refervationen und vol— 
len Aufſchluß wende man fich an den 
nächiten Agenten oder adrefjiere an 
A. H. Waggener, Trav. Ag't, 
215 Jackson Bivd., Chicago, III. 





Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Wie eine Ihr. 


eine Uhr. 
2 wird das Werk nicht richtig gehen 
und man eilt damit zu dem Uhrmacher. 


15 


Das menfhlihe Syitem ift wie 
Wenn etwas paßirt fo 


Hunderte von Uhren werden zur 


Reparatur gefandt wenn ein Tropfen Del dad Werk wieder in den 
forni’s 


Alpenkräuter- 


Gang bringen würde. 


@lntbeleber 


da3 alte Kräuterheilmittel ift der run Del welder das menfchliche 


Syitem wieder friſch in Gang bringt. 


rentfernt die Unreinigfeiten welche 


Stodungen im menſchlichen Körper hervorrufen, und ftärkt alle Organe, 
Keine Apothetermedizin. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 112-114 So, Hoyne Ave, Chicago, I. 
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Winterweizen, Korn, Tranben 





Hochſchule haben. 


Agenten verlangt. 


dſu 


am beſten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
und Waldland zum verkaufen haben. Das Klima iſt etwa dasſelbe ald | 
in der Krim, Tauriſches Gouv. Süd-Rußland. 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 | 
Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd- % 
ſchnitt ift nicht jo groß al8 in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit „ 
von ung find Hunderte von rußländifchen Familien angejfiedelt. 


und viele andere Früchte wachfen 


Wir find nur- vier | 





BEA 


kunft erhalten 


J. T.THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, Ill. h 


Bitte, jenden Sie mir ein Bamphlet bamit wir nähere Aus— 


TTW 





⸗ ERREEITEIIOEGTE 
6. 


Chicago & — 
Eastern Illinois | 
Railroad | Poft Office- 
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by Rail 


neering was the building of 


gers on their trip to 


53 EAST F !'RTHST., 
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KZAXAXRZRXUXKZRXRXKZRXRIRX RI KZRZ RZ KIRXKIXRXRX RX RX RX [x 
GoinatoS 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difilcult feats of railroad engi- 


of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


Inquire W. H. CONNOR, G. A., 


a bridge across the waters 


J CINCINNATI, OHIO. 
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Der „Chriftlihe Jugendfreund.“ 





Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
Ihau” und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie, Diefes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
oder bie engliiche Familie mas ber Ju⸗ 
gendfreund“ im deutſchen iſt. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 


plare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preife, die 
für „Jugendfreund“ angegeben find. 





ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


— 
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PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 ber, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin- 
der,” ein gutes @ejchichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das dıriftliche Bil- 
derbuch für die Jugend“; reichlich illuftriert, großes Format, 32 Geiten. 
Man wähle fich eins dieſer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Kur für Neue Leſer! Für $1.00 bar, „Runbdichau” und 
„Das neue Teitament und Palmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Zäger u. a. m. Format 42x63 
Zoll. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beftellung mit Brämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 3, — Für $1.25 bar, „Rundichau” und „Der Ehriftlihe Jugend» 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau“ und „Das walte Gott.” Ein 
hriftliches Jahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
iluftriert, gut gebunden mit folloriertem Dedel.: Groß format. 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1.25 bar, „Runbfchau” und bad in Prämie No. 2 
bejchriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie No.6 — Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „Charakters Züge,” gut ge- 
bunden, mit Bapierbedel. Berlaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Diejed Buch wird überall als Charakter bildend anerfannt, Nur jomeit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie No, 7.— Für $1.40 bar, „Rundichau* und „Indien und das 'hwer- 
beimgefuchte Reich.“ Dieies Buch ift allgemein befannt und koſtet $1.50, 
wir geben e3 jegt ald Brämie für 40 Cent. Die illuftrierte Bejchreibun- 
gen bes großen Heidenlanbes, find ficherlich jo viel wert. 

Prämie No. 8. Für 82.25 bar, „Rundſchau“ und der „Bibliihe Ep engel,“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in die wichtigen Wahrheiten. 209 Alluftra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei 
ten. Berlaufspreis $2.00. 

Bemertung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu jein, müflen alle 

Nüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. 

Wir bitten, bei Beftellungen den in ber Rundſchau“ abgedrudten Be- 
ftelßgettel augebrauchen. Namen, Bot, No.R. F. D. und Staat jolite deutlich 
geichrieben jein. 
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. und Prämie No...... 
Im Falle oben angegebene Prämie 


Beftelljettel. 
An die Redaktion der Mennonitifchen Rundihau, Elkhart, Ind. 
» beilege. 


Beltelle hiermit die Mennonitiiche Rundichau auf ein Sabe von ................ 
EEE 


vergriffen iſt, wünſche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von 8............ 








10. Janar 1906. 


He Alles Tehlaefchlagen, 
jo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK 

Chicago, Ill., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Eeiden. Aller ärztlicher Rath ift 
frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 


WE Schreibe um ein Derzeichnifi feiner Daus-Buren > 


Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Kur, für Jrauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Rheumatismus · Sur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., $1. 
Aller Brieflidier Rath frei. Schreibe gleich. DP. G. PUSHECK, Chicago, 











ELECTRIC LICHTED 


THE 


OVERLAND 
LIMITED 


"EXCLUSIVELY FIRST CLASS 


Via the Chicago, Union Pacific, & North- 


Western Line. 
Through electric lighted train les 
days Chicago to the Pacific Coast eve 


year. Kr 
Direct connections with at. Fi 
Australia and the Orient. —Xx 
New Route to Southerg ©: R 
and the newly opened Salt Lat 
fast schedules and stgewgver_ at, 3 
a charming route f& * st 
Splendid nd 
Portland, of Pellms 
compartment sleepin 
with all travel & 


a three 
Gay in 


to Fayeit, 


a via Saltı ik City 
te. Excsd ent service, 
BtaLake KB , make this 


— Bo B San Francisco and 

* room and private 
€. the * and provided 
ung Sa: Inge 


for ladies. 
in Ach section and 


sen — 3 


t-smoking, library 
(Booklover: Library). 
perb dining car service. 


THE BEST OF EVERYTHING 


Ars Aotureo Serı Tıcners Vıa Cuicaso, Union Pasırie 
ano Nonrn-WEstenn Line. 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd, Chicago. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schulbiſtrikt 
jegt organifiert. 100 mehr Fa —* die ſchon gekauft u Yan En zu Bew 
ziehen während ber nächiten zwei —328 noch bin, jo daß wir dann 150 Fami⸗ 
lien dort Haben werben. Der Winter war jehr kurz und Auge Die Farmer 
gan 32 ee Wegen F großen —* frage i vi ber Preis bes 
a au eftiegen, zu welchem Preis wir n 
zu verlaufen haben. @ute freie i — nd offen. MEN GER IE 
Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


—XXX 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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